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Stadt-Gottes-Projekte 1mM Katholizismus
der Frühen euzeılt

Das Hımmlische Jerusalem zwischen Festung und Walltahrtsort
1n Italien un: Deutschland

Eıinleitung
Dıie Vorstellungen ber das Hımmlische Jerusalem gehen auf den bıiblischen Visionsbe-
richt H den etzten Zzwel Kapıteln der Offenbarung zurück. Im Folgenden soll das Bıld
des Hımmlischen oder Neuen Jerusalem 1n seınem Einfluss auf bauliche Unternehmun-
SCIl untersucht werden. Es erscheint vielversprechend, ach der nunmehr erfolgtenAnalyse des protestantischen Spektrums!, den katholischen Lebensbereich der Frühen
euzeıt für eiıne Untersuchung dieses Motivs heranzuziehen: der damals hohen
Zahl VO  ; katholischen Geistlichen als intellektuelle Träger dieses Motivs, der
Vielzahl überwiegend katholischer Länder W1e€e Spanıen, Italıen oder Frankreıich, welche
eın reichhaltiges städtebauliches Umtfteld mıt eiıner bıs in die Antike zurückreichenden
urbanen Tradıtion aufweisen, der Oftenheit des Katholizismus, einprägsameBilder, WI1€e CS das Hımmlische Jerusalem zweıtelsohne Wal, in der kontessionellen Aus-
einandersetzung künstlerisch thematisieren und der Verknüpfung des
Hımmlischen Jerusalem mıt dem Utopiebegriff Begınn der Frühen euzeıt. Zu-
nächst 1st ach der Rolle fragen, die das Hımmlische Jerusalem 1n Italien iınnerhalb
der Idealstadtdiskussion der Renaissance einnahm. In Deutschland, einem Land mıiıt
kontessionellen Gegensätzen, War auch der Diskurs das Hımmlische Jerusalem VO
dieser Auseinandersetzung berührt. Das wiırd be] einer Kontroverse zwischen dem Je-
suıten edd und dem Lutheraner Reinboth ZUr Miıtte des Jahrhunderts deutlich.
Daran anschließend wırd das Hımmlische Jerusalem 1ın seıiner Funktion als Festung 1N-
nerhalb der Pilgerliteratur thematisıert. Der Festungscharakter zeıgt sıch auch bei bauliı-
chen Realisierungsversuchen des Hımmlischen Jerusalem, eLIwa be] der Comburg 1mM
Jahrhundert. Scherpenheuvel 1mM Jahrhundert und Clemenswerth 1mM 18 Jahrhundert
sınd dagegen Projekte, die 1m Kontext der Marıentrömmigkeit, deren eschatologische
Komponente 1er besonders wichtig ISt; berücksichtigt werden sollen.

Sıehe dazu Claus BERNET, ‚Gebaute Apokalypse:«. Dıi1e Utöpie des Hiımmlischen Jerusalem VO  -
der Täuterherrschaft unster über pietistische Projekte bis ZUr Sıedlung Friedensthal
2499 Maınz 2007 DERS., Jerusalemvorstellungen in radikalpietistischen un! radiıkalpuritanischen
Sıedlungen Nordameriıkas, 1n Ameriıcan Studies 5 2006, DA66, und DERS., The Heavenly Je-
rusalem Central Belief 1n Radical Pıetism 1n the Eighteenth Century: Ronsdort and Herrn-
haag, 1n The Covenant Quarterly 63, 2005, 21
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Der Blick nach Italien: Die Idealstadt 1St nıcht die Gottesstadt

Eıngangs wollen WIr ach der baulichen Manıiıtestation relig1öser Vorstellungen, VOI-

nehmlich der des Hiımmlischen Jerusalem, 1n italienischen Idealstädten Iragen. uft I11all

sıch die Idealstadttraktate 1n Erinnerung un! betrachtet INa  e Idealstädte W1€e Brescıa,
Pıenza, Palmanuova, Granmichele autf Sizılien oder La Valetta auf Malta, fällt schnell
aut Kırchenbauten, die wichtigsten baulıchen Sıgnıfikante relig1öser Vorstellungen, siınd
Z W al 1n der überwiegenden Zahl der überlieterten Planskizzen vorgesehen und einge-
zeichnet, aber eine dominierende Rolle, WwI1e sS1e spater in den utopischen Konzeptionen
VO  ; Morus’ top14 oder VO  3 Campanellas (1v1tas Solıs einnehmen, 1st nıcht vorzutinden.

In ihrer Gesamtheıit 1St die ıdeale Stadt der Renaıissance weder als Abbild des Hımm-
ıschen Jerusalem geplant och als solches gesehen worden, lediglich einzelne Bauteile
konnten mıt biblischen Zıtaten ın Zusammenhang gebracht werden, auch mıiıt Zıtaten
aUus der Apokalypse. uch das Quadrat als die Grundrisstorm des Himmlischen Jerusa-
lem spielte keıine Rolle Hıer MUusSss$S ach den Gründen gefragt werden. Be1 der Beschäfti-
gung mMi1t Idealstädten steht bei urbaniıstischen Theoretikern der Renaıissance die Nuütz-
ıchkeıit un die Asthetik 1mM Vordergrund. Dabe1i VCIMMAS die architectura SACYA, also die
Lehre VO  e} der biblischen Architektur, 1Ur eıne marginale Raolle spielen: Di1e Ablei-
tung ıdealer Proportionen aus dem Korper Adams, der Stiftshütte, dem Tempel Salo-
[MNONS oder die stung VO Sakralbauten sınd bıblısche Bezugspunkte, denen die hu-
manıistischen Theoretiker in Banz unterschiedlicher Art un Weiıse Stellung bezogen.

Antonıio Averlino, geNaANNT »Filarete« (um 400 konzıpierte VO 1461
bıs 1464 iınnerhalb seines TIrattato dı architettura die theoretische Idealstadtanlage
des Humanısmus“, die 6r Ehren se1nes (Gönners Francesco Storza Sforzinda nNnannte
Der sakrale Hauptbau VO  3 Sforzinda ist eıne Kathedrale mıt zentralem Kup-
pelbau un:! vier kleineren Ecktürmen:?. Die kreuzförmige Anlage begründete Filarete
WI1e folgt Il perche le chiesa $2 fanno ın LYOCE $2 e perche, hoiche Christo, s e  b
per YyıverenZda SUdA, perche f ın croce?. Dieser Verwelıls auf den Körper Christi wiırd
VO den nachfolgenden Architekturtheoretikern häufig gegeben. In ıhrer ıinneren (.3@+-
staltung und 1n ıhrem ikonographischen Programm 1St das Bauwerk eın Abbild des
Kosmos; Tierkreiszeichen, Himmelsrichtungen un:! hagiographische Bezuge spielen e1l-

dominante Rolle>. Be1 den antallenden Baukosten wırd beiläufig der Tempel Salo-

7 war sınd alle vorgesehenen Gebäude der Stadt mıt Zahlenangaben versehen, doch eines
offenkundıgen oder eiınes hermetischen 5Systems tinden sıch lediglich Unklarheiten un! Wider-
sprüche. Offtensichtlich hatten die Zahlen allein den Zweck, ıne grundsätzliche Machbarkeit VOI-

zutäuschen. Antonıio Averlino FILARETE, Tractat über die Baukunst un andere Schriften, hg VO  $

Wolfgang VO ÖOETTINGEN, Wıen 1890, Hıldesheim 1974, 370
Weder 1st die Lage 1im Stadtbild klar definiert, noch ertährt der Leser tWAas über die sakrale

Funktion der Anlage: In der Mıtte VO Sforzinda 1St eın Marktplatz MI1t einem Stadtturm VOrgesc-
hen: Sarı  d ın della detta DIAZZA UNL|  \ LOTTE, fatta MLO modo; alta ANLTO, che per S52 $2 dıiscernera
el pahese. FILARETE, Tractat (wıe Anm. 2), 91 Dieser Turm wiırd dann nıcht weıter erwähnt, da
sich Filaretes Interesse auf eiınen weıteren TIurm ıIn Zentrum einer Citadelle richtet: eın gewaltiger
Stadtturm sollte unterschiedliche Einrichtungen und Produktionsstätten beherbergen, autf seinem
etzten Geschoss 1St ıne Kapelle vorgesehen, 1n welcher eın Wachsmedaillon VOIL Blitzeinschlägen
schützen sollte: Et In questo hultimo quadro delle uent. braccıa S$aAaYd UNd cappella; che noglio, almeno
che 09N1 domenicha $Z dica Ebd 195

Zitiert nach Peter TIGLER, Die Architekturtheorie des Filarete, Berlın 1963, F1
TIGLER, Architekturtheorie (wıe Anm. 4), 78% I dieses pädagogisch besetzte Programm wırd

spater 1n Buch erneut thematisıert, nachdem be1i Fundierungsarbeiten eın geheimnisvolles gol-
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[1ONMNS erwähnt, dessen Baumaterialıen als ZWar CUueCT, jedoch als ANSCINCSSCH betrachtet
werden®. Für die Gestaltung VO Storzında spielt der Tempel Salomons jedoch keine
wesentliche Bedeutung. Er wiırd och 7Z7wel weıteren Stellen ur7z erwähnt, einmal als
Reprasentant des ehernen Zeitalters und eın andermal als Beispiel für die Vorzüge des
Erzes als Baumateri1al: Questo glı fattı, perche SOoONOo DiIM durabili DOoL ANLCOT A nel
temp10 dı Salomone, ıl qguale PYd riccho CON hornamento, e eYACL ın quello
ANCOTA quellı As1ı dı bronzo CON queglı torı molto altre COSE DAarY ornamentı OYO
condo $2 leggıe”. Der Tempel wiırd nıcht ETW. zıtıert, sıch mıiıt einem historischen Al -
chitektonischen Vorbild A4US der Bibel legitimieren der iıhn eLwa als vöttliche
Offenbarung iıdealer Architektur enthistorisierend rühmen. In der Zuordnung des
Tempels eıner abgeschlossenen Epoche der des ehernen Zeıitalters liegt ine zeıtli-
che und ormale Relativierung des Tempels, dem andere Tempel 1n ıhrer Wertigkeıit
prinzıpiell gleichgestellt sind.

Neben der Kathedrale sollten 1n Storzinda och weıtere Parochialkirchen 1mM Besıtz
verschiedener Orden angelegt werden?. cht VO ıhnen sollten 1ın der Miıtte jeder ZWwWeIl-
ten Hauptstrafße stehen, einem Platz 1mM Verhältnis Fe2 Die Vielfalt der Orden
W ar vorgesehen, CS werden Franziskaner, Domuinikaner, Augustinereremıiten, Carmeli-
ter, Clarıssen und Benediktiner gEeENANNLT, weıtere Anlagen sollte 6S tür die Brüder VO

Pıetro Celestino und die Weißen Benediktiner geben?. Ile Kırchen dieser Klosteran-
lagen sollten dreischiffig in Oorm eiınes lateiniıschen Kreuzes gestaltet se1n!®.

Anlässlich der Gestaltungsprinzipien der sakralen Gebäude VO Storzında entwirtt
Filarete eine aus dem menschlichen Körper abgeleitete Proportionslehre: » Wıe der Bı-
schof eın Mann VO würdıgem Körperbau und geordneten Sıtten se1in mufß, hat das
heilige Gebäude proportioniert un! wohleingerichtet se1n. Denn ıhr wiıßt, seine
Aehnlichkeit mıiıt dem Menschenleib 1st orofßs«1! Da für Filarete der ıdeale Menschenleib
der des ersten Menschen dam SCWESCH Wal, wiırd bereıts 1M diesem ersten theoreti-
schen Idealstadttraktat die Grundrisstorm theologisch AaUsSs der architectura S$ACY d dedu-
Ziert: »Hıer könntest du einwenden, die Feststellung der Körperverhältnisse musse autf
dam zurückgehen, der unzweiıtelhaft den schönsten Leib besessen habe, un könne
auch ohl Cr selbst ıhr Ertinder se1n. Letzteres 1st nıcht beweıisen: doch 1St iımmerhiın
anzunehmen, dafß INa  5 seınen Kopf als Maßeinheit anerkannte«1!2. Filarete bezieht diese
Ableitung nıcht lediglich auf einzelne Bauten, sondern auch auf ıhre Bezüge zueiınander,
Ja die gesamte Stadt besteht A4aUus einer menschlichen Körperform, die der Erzähler des
TIraktates eindringlıch studieren empfiehlt: ANCOY d ımparte Dure fare la fıgura

denes Buch gefunden wird, 1n dem ıne Erziehungsanstalt 1n der Stadt Plusiapolis mınut1ös be-
schrieben wiırd, die 1n Storzinda nachgebaut wırd Vermaiuttelt wiırd eın bıldkünstlerisches Pro-

mıiıt eiınem arıstokratischen Gehalt, welcher über Campanella Eıngang 1n tast alle ıdealen
Stadtvorstellungen tinden sollte.

FILARETE, Tractat (wıe Anm 2); D IR
Ebd., 298# dt. » [Dieses habe ıch der DauerhaftigkeitT' gemacht, und darüber hınaus yab

1m Tempel des Salomon, welcher reich und miıt viel Schmuck versehen Wal, Jjene Bronzeva-
sen mıt den Stieren, vielen weıteren Gerätschaftften und unterschiedlichem Goldschmuck, Ww1e€e
yeschrieben steht« (Übersetzung B

Ebd., 210
Ebd., SARLSZT
Ebd., 23975

11 Ebd., 277
Ebd
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(humano), perche ıIn SSa contiene 0gn MISUYA proportione dı colonne el anche d’altre
cose)®.

Dıie Anthropomorphisierung idealer Architektur Aaus dem menschlichen KoOrper 1st
keineswegs NCU, S1IC findet sıch bereıts 1n der Antike be1i Plutarch und Vıtruv, 1m Mittel-
alter be1 Johannes VO Salısbury un in der Renaıissance zunächst bei Alberti, anschlie-
Rend be] tast allen Architekturtheoretikern dieser Epoche. Am entschiedensten wurde
S1e VO  ; Francesco dı Glorg10 artını (1439-1502) vertreten!*. Vorherrschend 1st die
Ableitung des ıdealen christlichen Tempels, bzw. der christlichen Idealstadt, spezıell aus

dem adamıtischen Körper. artını entwarftf dazu ein einheitliches Proportionsschema‘>,
ach dem verschiedenartige Kirchenbauten aus dem menschlichen Körper abgeleitet
werden konnten!®. Bekannt 1St VOT allem seın Idealstadtentwurf, welcher AaUus dem Be-
zeichneten Korper eınes Mannes projektiert wurde Der Grundriss erg1ıbt A4US Armen
un! Beinen eın orthogonales Rechteck, dessen vier Ecken jeweıls die Stadtmauer
Tel Vierteln herausbricht (Tatel An der oberen Querseıte, sıch der menschliche
Kopf befindet, sollte eın oktogonaler Doppelturm stehen, darunter, ın Brusthöhe, dıe
Kirche als dreischiffige Basılıka mıt vorspringender Apsıs, die den Kopf bzw den
Doppelturm, gerichtet 1St. Sowohl tür den Einzelbau als auch die gesarnte Stadt 1st die
menschliche Proportion das Ma{ß aller Dınge: Ultimatamente da hordinare che le
dette Dartı $1emO0 alla tta chorrespondenti et proportionate COMEe I; membrı al COrpo
humano el Queste Regule S1eMO suffitient: QUuanto alla generale notictial”.

Die verwirklichte Idealstadt der Renaıissance WAar Pıenza. Es konnte nachgewie-
SC  e} werden, Aass die Mafße des Domes VO Pıenza 4aUS eben einem solchen anthropo-
morphen Proportionsschema abgeleitet wurden!?. Dieses verwirklichte Projekt
oing VO  — dem Humanısten nea Sılvio Piccolominı AaUs, dem spateren apst 1US I1
1459 beschäftigte 6r sıch mıt einem großzügıgen Umbau sel1nes Heımatortes Cors1g-
allQO. Er selbst thematisıerte die anthropomorphen Assoz1ı1atıonen seıines aus be1 seıiner
Beschreibung des Domchores VO Pıenza: AU: extireme a4d ertiam columnam
equaliter procedunt. deinde panlatım COAYLANEMUT UNLVEYSO templo ın formam semicırculı
desinente; pars enım superı0r Lanquam COTroNnNalum ın ediculas quıngue divisa, GUuE
reliquo cCorpore exXterıus procumberent‘?. Unter seinen Beratern W ar das Bauprogramm

Ebd., 251
Das Bezugssystem auf eın menschliches Idealmafß nımmt be1 artını breiten Raum e1ın, vgl

auch: Architekturmodelle der Renaıissance, hg Bernd EvVERS, München 1993;
ach einer Idee des Vıtruv, der die Säule AaUus den menschlichen Proportionen heraus entwickelte.

Marcus VITRUVIUS, De architectura hıbrı decem, hg urt FENSTERBUSCH, Darmstadt 1976,
Lib: HEL P

Abbildungen be1 Gerhard EIMER, Die Stadtplanung 1mM schwedischen Ostseereıich b  9
Stockholm 1961, 44, 6263 eıtere Beispiele für die Interpretation des Kirchengrundrisses als der
menschlıche Körper Christiı be1ı Gerhard KUNZE, Lehre, Gottesdienst, Kırchenbau 1n iıhren 4E ka
seıtıgen Beziehungen, Berlin 1960, Bd z 261

Florenz, Bıblioteca Nazionale, Codex Magliabechiano, Lib IL, Cap L 141, 27vw; zıtlert nach
FEIMER, Stadtplanung (wıe Anm. 16),
18 Jan PIERPER, Dıie Idealstadt Pıenza, 11n ‚Klar und ıchtvall w1e ine Regel:. Planstädte der Neu-
eıt VO bıs ZU Jahrhundert, hg VO Badischen Landesmuseum Karlsruhe, Karlsruhe
1990,yhier: 106—-108

Dt. »[)as längste Schifft tühren S1e bıs ZUr dritten Säule Dann allmählich verengt sıch das
Gotteshaus und endigt ın der Halbkreisform, wobe!ı nämli;ch dieser erhabene Teıl w1e eın Br
kröntes Haupt 1n füntf Teıle gegliedert Ist, welcher sıch VO  - dem übrıgen außeren Baukörper ab-
zeichnet«. Enea Sılvıo PICCOLOMINI (Papa Pıo 4 Commentarı1, Mılano 1984, Lib I 290r,
5572 fa der Zuschreibung des |)omes artını: PIERPER, Idealstadt (wıe Anm 18), 110 Pıerper
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ann VO den Architekten Bernardo Rossellino (1409-1464) un eon Battısta Alberti
(1404—1472)*° ausgearbeıitet worden Es entstand C1iH6 Ansammlung VO Palästen 61-

gotische Hallenkirche, die der Verherrlichung der Piccolominidynastie dienen sollte
Pıenza 1ST 1U  — snıcht der Versuch C111 bestimmtes politisches oder staatliches Ideal
dellhaft die Wirklichkeit umzusetzen  «21’ und auch nıcht der Versuch relig1öse Ideale
mMzZzusefzen Der iıdeale Gehalt der Anlage W arlr auf asthetisches Streben ach Wirkung
und Perspektive, klerikale Hıerarchie und städtische Reprasentanz begrenzt Hıerin sah
1US I1 e1iNne adäquate Möglichkeit sıch die Tradition der iımper1alen Stadtgründer
einzureihen??

eon Battısta Alberrti,; der Protege VO 1US 11{ SEetZie sich auch theoretisch MIit der
Anlage vVvon Idealstädten auseinander Folgt IinNnan der VO  — Sokrates stammenden Deftiniti-

Idealstadt als Stadt die durch C111 WI1e Veränderung L1UT

och verschlechtert werden könne, wurde Albertis 1485 posthum veröffentlichter
Schrift De aedıficatoria erstmals C116 Stadt MIit diesem Anspruch versehen?} Anders
och als bei Filarete wiırd betont, dass 111C Umsetzung möglıch und wünschenswert SC1
wobel auch Alberti sıch vornehmlich Nützlichkeitserwägungen Orj1entiert un:! nıcht

übergeordneten relig1ösen oder polıtischen Leitlinie tolgt Im Grunde geht AL
berti1 C1NC Asthetisierung der mıiıttelalterlichen Stadt: der Problematik der Neu-
gründung der dem Problem der unterschiedlichen Staatsverfassungen zußert sıch
eher beiläufig““ Kritik der bestehenden Gesellschaftsordnung wırd nıchtH+
INCN,; der Entwurt sıeht pragmatische städtebauliche Lösungen für die Bedürfnisse der
Bevölkerung VOI, VO daher geht Aaus dieser Schrift eın wesentlicher utopischer Impuls
Aaus

Di1e relig1ösen Vorstellungen Albertis umstftrıtten Er selbst spricht
SC1LHNCIL Schriften vornehmlich VO den antıken (3Oöttern un! Tempeln 1Ur WECNISCIHL
Stellen geht (1° auch auf christliche Kırchen und Klosteranlagen e1n“? uch be1 Albertis
Idealstadt der Kirchenbau keıne prom1nente Rolle C111 »Dreihundert bıs VIeI-
hundert Jahre VOI unserer eıt herrschte ein solcher Frömmigkeıtswahn dafß die Men-
schen nıchts anderem mehr geboren schıienen als Gotteshäuser bauen!«26 Somıiıt 1ST
C LL1UT konsequent 4aSss CT sıch auch kritisch MmMIiIt dem Tempel des Salomon und dem hıs-
torıschen Jerusalem auseinander setizte Bemerkenswert 1ST Kritik des jüdıschen
Tempels, die, derart oftfen vorgetragen selten tfinden 1ST Er Zitiert zunächst
Vers Aaus dem Pentateuch »Dort sollt ıhr Tempel errichten, und 1Ur
Altar AUS Steinen unbehauen VO  — Menschenhand sondern usammengetragen Welß

geht davon auUs, dass artını beım Abmessen des Baus als zwanzıg]jährıger Hıltsarbeiter ZUgCSCNH
War (Übersetzung

Hanno Walter KRUFT, Stidte Utopı1a Idealstadt VO: bıs Zzu 18 Jahrhundert zwıschen
Staatsutopie und Wırklichkeıt, üunchen 1989
z Ebd 31

PIERPER Idealstadt (wie Anm 18), 95
Hermann BAUER Kunst und Utopıie Studıien über das Kunst- und Staatsdenken der Renaı1s-

Berlin 1965 33
Leon Battısta LBERTI Zehn Bücher über die Baukunst hg Max T HEUER Leipzıg 191972

Lib Cap und V
eın Vorschlag für C111 christliches Gotteshaus 1ST Grunde nıchts we1ıter als 1116 Addıtion

VO antıken Tempeln die An quadratischen Bau Erdgeschoss un:! darüber gESEIZLECN
runden sich verjüngenden Tempeln bestehen LBERTI Bücher über die Baukunst (wıe Anm 24)
Lib 111 Cap BAUER Kunst (wıe Anm ö

LBERTI Bücher über die Baukunst (wie Anm 24) Lib 111 Cap
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un glänzend. Der Zugang des Tempels se1l nıcht auf Stuten«?. Der Architekt meınt
schließend dieser Paraphrase VO  3 Exodus ZU: 24-726 »Beides hıervon gefällt mır nıcht.
Jenes nämlıch vertragt sıch nıcht mıt Brauch und Bequemlichkeit besonders derer, wel-
che den Tempel häufıig besuchen, WI1e€e Greisinnen und Schwache. Das Zweıte wıder-
spricht der Würde des Tempels erst recht«28

Das historische Jerusalem wird dem Hiımmlischen Jerusalem, das keıine
Rolle spielt ZW ar erwähnt, ann aber 1in eiınem desakralisierten Kontext eingebunden,
der nıcht Gott, sondern den Menschen 1n den Mittelpunkt stellt. Zunächst verwelıst AK
bert1 darauf, ass das Runde nıcht 1Ur die bevorzugende orm des Einzelbaus sel,
sondern die der Stadt »Übrigens wiırd die geräumıgste Stadt VO  — allen Jjene
se1ın, die rund 1St, die sıcherste, welche mıt bauchigen Mauerkrümmungen umwallt ISt;,
WI1e€e Tacıtus schreıbt, da{fß Jerusalem SCWESCH seın soll«2?. Der klassısche runde ent-
ralbau, Ww1e€e etwa Albertis Tempel Sebastiano in Mantua, soll den humanıstischen
weltzugewandten Geıist verkörpern, da der Zentralbau keine transzendente, sondern e1-

diesseitsbetonende Ausdruckstorm verkörpern würde Denn: Im Zentrum der Kırche
ann der Besucher sıch selbst als das Ma{iß aller Dıinge erfahren®®. Hundert Jahre spater
wurden VO  w Andrea Palladio (1508—-1580) anz ähnliche Ansichten vertreten Wieder
wurde der Rundbau als die vollkommene orm für die Kırche propagıert. Dıiıe egrun-
dung autete, dass 1n diesem Bau der Besucher VO allen Bereichen gleich weıt entternt
1st und die Raumerfahrung daher gee1gnet 1st dıimonstrare la Unita, Ia infinıta EssenZza,
la Uniformita, la (J1ust1Z14 dı Dio*}

uch Antonıo Don1 entwart 1n dem Traktat Mondo SAVLO 552/53 ine rUuUN-

de Stadt, deren Zentrum mıt einem Tempel der Weiısheıit besetzt 1St. Z Straßen ührten
V ebenso vielen Stadttoren diesem gewaltigen Rundbau, der die Kuppel des Doms
VO Florenz sechs Mal übertreffen sollte?2. Dıie wen1g bekannte Schritt stellte den Leser
auch VOT radıkale eUeEC Gesellschaftskonzepte, die Campanella der Morus denken
lassen, für dessen iıtalienische Übersetzung sıch Don1 vergeblich einsetzte.

Durchsetzen konnte sıch der Rundbau die Rotunda in der Praxıs allerdings nıcht,
S1e blieb gegenüber der Basılıka oder der Saalkırche eiıne seltene Ausnahme, meıst auf
Italıen beschränkt. Selbst Palladio konnte nıcht ımmer seiınen Grundsätzen gEeIreu bau-

Seıin erstier Sakralbau in Venedig, San G1i0rg10 Maggıore (ab hatte ıne angs-
ausrichtung, und se1ın zweıtes Projekt für den Dogen, Redentore (ab wurde
ebenfalls 1n Längsausrichtung des Hauptschiffes errichtet®. War wurde mıt Bıllıgung

Ebd Lib. VIL. Cap.V. Vgl uch Dtn, R7
Z Ebd., Lib VIIL,; Cap Alberti verwechselt hıer die Bauanweıisung, musste 1MmM etzten Satz

Be ıInnn » ] J)as Erste...« lauten.
Ebd., Lib I Cap H1 L)as Quadrat 1st für Alberti dagegen die ungee1gnetste Bauform, ebd.,

Lib VIIL,; Cap
Nıkolaus PEVSNER, Outline of European Architecture, Harmondsworth 1957 ach: Gerrit

(CCOMFURIUS, Sabbioneta oder dıe schöne Kunst der Städtegründung, üunchen 1994, 188
31 Dt. »[. die Eınheıit, das unendlıche Wesen, dıe Gleichtörmigkeıt und die Gerechtigkeıit (sottes

bezeugen«. Andrea PALLADIO, Quattro Libri, Venetıia 1570, I Auch VO orthodoxer
Seıite wiırd dıe runde Kuppel 1n der Architektur als Niedersenkung (sottes betrachtet, WOSCHCH der
spıtze Turm den »vergeblichen Versuch, (sott erreichen« symbolisıeren oll Georg TSAKALIDIS,
Orthodoxıe, 1n Heılıge Stätten, hg V, Udo IWORUSCHKA, Darmstadt 1994, hıer 79f Die
Kuppelkonstruktion 1mM christlichen Kirchenbau 1st die der Sophienkiırche 1in Konstantinopel,
Kaıser Justinian errichtet. S1e wurde jedoch keın verbindlicher Bautyp

Virgilio VERCELLONI,; Europäische Stadtutopien, üunchen 1994, O3 'Tatel 59, dort miı1t ze1ıt-
genössischer Abbildung.
373 Jeanette KOHL, Architektur der Spätrenalissance 1n Venedig un! 1mM Veneto, 11 Dıe Kunst der
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des Großen Rates VO Venedig auch eın zentraler Rundbauentwurt vorgestellt, doch c

gelang den Architekten Palladio und Marcanton10o Barbaro nicht, diesen auch durchzu-
SEIZECN, da die Bauteile VO Klosterkirche, Votivkirche und Prozessionskirche raäumlıch

angelegt werden IMNUussien. Der Mönchschor der Kapuzıner wurde hınter das
Presbyterium gelegt, in der Breıite liegt auf der Achse des dreischiffigen Langhauses.
Diese sukzessive Raumerschliefßung geht einerseıts aus den Instructiones fabricae el ‚—

pellectilis ecclesiasticae des Carlo Borromeo (1538—1584) hervor, 1St aber ebenso Aus-
druck der Vorstellung, zumındest in dem Altarbereich die Rotunda als Verweıs auf die
Unendlichkeıit Gottes VO den Längsbauten abzugrenzen.

Die Instructiones, die 1573 autf einem Provinzialkonzil 1n Maıiıland beschlossen —

den, zählen neben den triıdentinıschen Konzilsbeschlüssen den wichtigsten oku-
menten der Gegenreformatıion. Obwohl siıch gerade be1 der theologischen Auseinander-
SETZUNG während der Gegenreformatıion MmMI1t Vorliebe der Zeichen, Gleichnisse und
Embleme bedient wurde, spielte das Himmlische Jerusalem auch 1er keine neNnNnNeNS-

Rolle War beschäftigte sıch das Konzil VO TIrıent Rande auch
mıiıt Fragen der baulichen Gestaltung, doch in den Berichten der Konzilstagungen und 1n
den Protokollen der Sıtzungen wırd die Gottesstadt nıcht angesprochen. Anders War

1es be] der rage ach dem iıdealen Kirchengrundriss. Dıie Kreuztform wiırd 1U  ; offiziell
»als Zeichen des Leiden Christi« empfohlen?*. Dagegen se1 die Rundkirche eigentlıch ein
Rundtempel, eın heidnischer Bau, un: der runde Grundriss tür christliche Kırchen
aum geeignet”. Im Wesentlichen soll der christliche Kultbau AaUs rel Kompartımenten
bestehen: Unum ad sımılıtudinem tembpli Salomonıis, el S$AaNncCLAa Sanctorum, Ecclesias fere

habuisse Lres Dartes: Porıcus/Pronaos, Templum/Navıs/Naos, Sacrıarıum/ Bema?°®,
un diese Dreiteilung konnte 1mM Rundbau L1UT schwerlich umgesetzL werden. Seit dieser
Festlegung auf die Kreuztorm wurde sS1e VO  - unzähligen Architekturtheoretikern gelobt
und empfohlen. So verlangte Pıetro Cataneo 1554 1n seinem Werk Quattro prımı brı
dı architettura die Kreuzform, da diese den KOrper des ıdealen Menschen, 1. S Christus,
abbilden könne?”. Selbst VO Palladıio zibt gegenüber der Kreuztorm 1U eıne posıtıve
Stellungnahme, r deutete den Bau »pOoSLt factum« ebenfalls symbolisch: »Ja dieses (5e-
bäude 1n der OM eines Kreuzes errichtet 1Sst, stellt C® den Betrachtenden Jjenes olz VOTL

Augen, 1in dem das Geheimnnıis uNseIcs Heıls begründet liegt In dieser Gestalt habe ich
die Kırche VO Glorg10 Maggıore 1in Venedig errichtet«>2 iıne der seltenen Frklärun-
gCH, dass der Baumeıster seinem Entwurt VO der menschlichen Körperform och
während der Konzeption Z Kreuztorm worden 1St, STamMmmtTL VO  3 Francesco

ıtalıenıschen Renaıissance, hg Raolt TOMAN, Köln 1994, 156—175, hier: 161—163, miıt Abbildung
und Grundriss VO Redentore.

Charles BORROMEO, Instructiones tabrıcae eit supellectilıs ecclesiasticae, hg. Evelyn Carole
VOELKER, 5yracuse LOLZ. 161

Der Vorwurt des Paganen hat iıne weıt zurückreichende Tradıtion. Der Rundbau galt als
heidnische Bauform, da 1in iıhm dıe nichtchristlichen Kaıser bestattet worden argumen-
tierte eın II  T Kritiker 1470 anlässlıch des Baues der Chorrotunde der Kırche Annu-
z1ata 1n Florenz. Adaolf REINLE, Zeichensprache der Architektur, üunchen 1976, 114

Dt »Finmal haben einahe alle Kırchen nach dem Vorbild des Salomonischen Tempels dreı
Teıle, nämlich Vorhof, Hauptschiff un! Chor« Roberto BELLARMIN, Dısputationes, Ingolstadt
1586, Lib 1, Cap HL 2184 (Übersetzung B.)

Pıetro (CATANEO, qUaLtLro primı lıbrı dell’ archıitectura, enez1a 1554, Lib . Cap AULL, 1546
38 Andrea PALLADIO, qUatLiro hlıbrı dell? archıitettura, Venetıa 1570, L
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Borrominı (1508—1580) anlässlich des aus des Oratori10 de1 Filıppini: mi figurai ı] C07r-
DO Umano CON le braccıa aperte??.

In Deutschland wurden derartıge Ansıchten erst 1in Folge der Konsolidierung ach
1648, als S1€e ber die Synoden ın die einzelnen Bıstümer gebracht wurden, bekannt und
diskutiert. Die Ansıicht, ass der runden orm 1m Kirchenbau Unchristliches
haften würde, W ar dann VO bis 18 Jahrhundert 1mM deutschen Sprachraum weıt VeI-

breıitet*®. Aus Italien konnte also eın wesentlicher Impuls ZUT Thematisierung des Mo-
t1vVs des Hımmlischen Jerusalem ach Deutschland gelangen. Architekturtheoretiker Ww1e€e
Fiılarete, Alberti oder Palladıo, aber auch 1er nıcht besprochene Theoretiker Ww1e SCca-
MOZZI, Serlio oder Vignola, thematisıerten ZW ar die verschiedenartigen Grundrisslösun-
geCn sowohl beım Kıirchenbau als auch be1 der Anlage VO  - Idealstädten, greifen dabei Je-
doch nıcht auf die quadratische orm der Gottesstadt zurück.

Die Entwürfe der Gegenreformatıon: Die Gottesstadt als Festung
Katholische Stiädte mMi1t dem Anspruch, das Hımmlische Jerusalem repräsentieren, hat

1n der Frühen euzeıt nıcht gegeben, weder als Idealstadt och als Utopiestadt. Den-
och hat das Hımmlische Jerusalem während der kontessionellen Auseinandersetzung
auf katholischer Seite durchaus eiıne Rolle gespielt. Zunächst lassen sıch die Posıtionen,
mıiıt der Utopie und Gottesstadt in der Miıtte des Jahrhunderts belegt I, 1n einer
interessanten Kontroverse testmachen. 7Zwischen den kontessionellen Gegnern Jodokus
edd (1597-1657), einem Katholiken, und Johann Reinboth (1609-1673), einem Luthe-
Fancel, wurde eın Streıt ausgetragen, 1in welchem die Utopie un:! das Hımmlische Jerusa-
lem Danz 1n die traditionelle Polemik der Gegenreformation eingebunden wurden un
CS dennoch den Protagonisten gelang, das Thema aut gahnz eigenständige T1CUC Weiıse ab-
zuhandeln. Im Folgenden annn 1U nıcht der gEsaAMTE Diskurs zwiıischen edd un
Reinboth wiedergegeben werden, sondern ( sollen NUr die argumentatıven Posıiıtionen
skıizzıert werden. Anschließend werden dre1 bauliche Unternehmungen vorgestellt, die
iın sıch das Thema des Hımmlischen Jerusalem thematisiert haben das adelige Stift
Comburg 1mM Jahrhundert, Scherpenheuvel 1m Jahrhundert und Clemenswerth 1m
18 Jahrhundert.

Pilgerschriften sınd eın weıteres Medium, das ach Inftormationen nıcht allein ZU
iırdischen Jerusalem in Palästina, sondern auch zx Hımmlischen Jerusalem befragen
ist4! In den Texten VO  P Autoren Ww1e€e Johann Geıler VO  - Kaysersberg (Tatel Z Johann
ühn oder Friedrich Miıbes 1St außerordentlich viel ber das ırdische Jammertal C1 -

Francesco BORROMINI, Opus Architectonicum, Rom 1/25 Mıt dem KöOrper 1st uch hiıer der
KOrper Christı gemeınt, dessen Sentenz E20 $} ostium 0UV1UM Eıngang der Kırche angebracht
1St. Zıtat nach Ulrich SCHULZE, Jagdschlofß Clemenswerth, 11 Johann Conrad Schlaun, hg.
Klaus BUSSMANN u. Stuttgart 1993, 298—341, hier: 314

Hermann HIPP, Studien zuxm ‚Nachgotik« des un! Jahrhunderts 1in Deutschland, Böh-
INCIL, ÖOsterreich un der Schweıiz, Tübingen 1979 Bd I 586; vgl Chrıistian Ludwig STIEGLITZ,
Encyklopädie der bürgerlichen Baukunst 1n welcher alle Fächer dieser Kunst nach alphabetischer
Ordnung abgehandelt sınd, Leipzıg 1796, Bd 3 160
41 Die Pilgerliteratur als ausgesprochen katholische Lıteraturgattung 1st hier besonders ergjebig.
Gleiches oilt nıcht für die Leichenpredigten, 1n denen uch Vorstellungen des Hımmlischen Jeru-
salem ZuUur Sprache gebracht wurden; Ss1e sınd ıne vornehmlıch protestantische Literaturgattung.
Katholische gedruckte Leichenpredigten des oder Jahrhunderts lieben die Ausnahme,
deswegen konnte innerhalb dieser keine katholische Tradition eiıner Jerusalemmotivık entstehen.
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k Bg Dır ‚VinBE mar 5 er$. lerera: i E

VE  S  anr X  F -P CLı  ‚U RE

'TLat Franz Xaver Dornns Geistliches Zeughaus VC)  - SAL Der Gläubige 1StT aufgefordert,
durch entsprechende Taten dıie »Engelsburg«, das Hımmlische Jerusalem, erobern.
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Tatf 1796 veröffentlichte der /ıisterzienser Friedrich Mıbes 1ne Beschreibung des
Hımmlischen Jerusalem. Di1e Geschütze sınd mi1t Zittern durchnummeriert un m1t dem
Buchstaben »(« b7zw. »Cap_« versehen. [ )a der Band jedoch LLUTLT 20 Kapıtel umfasst, 1er
aber Geschütze sehen sınd, 1St davon auszugehen, das dem Stecher der ext nıcht
1mM Orı1ginal vorlag.



d  &}  / —

S>>> / N
N

\ u Ü D sa > Y  z
u Z  S

E a S** /S * *
x — S 4n“ \AA Z \TE  ÜPZ V N&. N  ‘ _

Z ZPa D
NN/ &

AF} \ V N  \
T

AL C Wi Aa / \“ n <S 'x N 5  - xS -
a E@

DAVE A  n  S  SS  SA \ v
VL

n Y&® aı WEZ A
\

A
V D  Z

>>
Y

S a A
>S>&E

/

l
en

S
7  7

$=flich
} E

OO  ffes g E

an  ILEL

\  T -»/;  Caisee FAillinacht — “

Taf Als das apokalyptische Weib schwebht Marıa über dem Hımmlischen Jerusalem. Kunst-
erisch anspruchslos gehaltener Kupfterstich Marıa de Jesus’ »Geiıstliche Stadt (sottes« zwıischen
650 un: 1660, angelehnt zeıtgenössısche spanısche Visionsberichte.
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Taf Luftaufnahme der Stiftsanlage auf der Comburg. Hıer baute der Humanıst Erasmus
Neustetter das vorhandene Bauensemble einem mıkrohistorischen Modell des Hımmlıischen
Jerusalem
Autnahme: Landesmedienzentrum Baden- Württemberg.

X AL
..— XE  I  FE  VE  K  S  S  <  }  X  S  /  %  K  2EJ;%  DL  E  G  Y  ‘; |  E  (  M  n  z a  W  A  0  a  "-  Pé‘r  e  S  A  .  (  P  Z  A  p  S  n  Taf. 6  Luftaufnahme der Stiftsanlage auf der Comburg. Hier baute der Humanist Erasmus  Neustetter das vorhandene Bauensemble zu einem mikrohistorischen Modell des Himmlischen  Jerusalem um.  Aufnahme: Landesmedienzentrum Baden-Württemberg.  3  {  ß‘v%  [  C}  S  \  ?;  S  A  »  f  8  ]  D  E  L  O  C  R  «  >  P  O  C  e  [  M  A  O  L  N  z  La  1a  x  \  l.  T  "'?  ı  M  IR  M  i\  1  l1\  Pn  (  f  Taf 7  Radleuchter in der Stiftskirche St. Nikolaus, Comburg, eine Stiftung von Abt Hartwig  (um 1103/04-1139). Diesen Radleuchter sahen die Besucher während des Gottesdiensts. In seiner  äußeren Gestalt verweist er auf das Himmlische Jerusalem, Ziel eines frommen Lebens.  Aufnahme: Landesmedienzentrum Baden-Württemberg..  NWn

n

0
‘ ©& L

ÖR aal . W ı4Aa  B
“

_ f F dY L
\{

{}

Taf Radleuchter 1n der Stittskirche St Nıkolaus, Comburg, eıne Stiftung VO  — Abt Hartwıg
(um4l139) LDiesen Radleuchter sahen dıe Besucher während des Gottesdiensts. In seiner
iußeren Gestalt verwelılst auf das Hıiımmlische Jerusalem, 7Zıel eınes TOoMMen Lebens.
Aufnahme: Landesmedienzentrurn Baden-Württemberg.
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Iurm 1 OTW e1ITTe€e| VO Holtz, 1495

1urm Z äaußere Rıngmauer, Neustetter (Ruine)
1I1urm 85 Vorwall, Seifried VO (0)  D 1495

Iurm 4, Seifried VO Holtz, 1495

I1urm I äaußere Rıngmauer, Neustetter (Ruine) Turm Q, Seifried VO: (0)  L 1495

Turm 6, Seifried VO Holtz, 1495 Ruine) Iurm 10, äaußere Rıngmauer, Neustetter

TIurm 7E außere Rıngmauer, Neustetter Turm I1 Se1ifried VO Holtz, 1495

Turm S, außere Rıngmauer, Neustetter Turm Z OrW. Seifried VO: oltz, 1495

Taf Grundriss der Comburg Zeıiten Neustetters: 7Zwoölt Turme zıehen sıch die Anlage
Grafik: Peh Schefcıik, Eppelheim
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Drittel des eptagons 1sSt unbebaut, jedoch projektiert. Der Kupferstich 1St Antonıius Sanders’

Heıliges Brabant CENINOMMECN, eiıner Stichfolge, die viele Stidte der spanıschen Nıederlande 1ın E1-
LECN heilsgeschichtlichen Kontext einbindet.
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Tat. 10 Plan General VO Clemenswerth mıiıt der mıttıgen Sıchtachse, die den zentralen ıschöf-
lıchen Pavıllon 1n Beziehung Zhor der mıttelalterlichen Dortfkirche Ursprünglıch WAar

vorgesehen, die Hauptachse bıs Z Kırche anzulegen, die Kanäle bıs ZUT holländischen See
führen.
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tahren, wen1g jedoch ber die himmlische Gottesstadt. Meıst wiırd Begıiınn oder
Ende dieser Erbauungsschriften auf die zukünftige urbane Verheifßung verwıesen, ohne
jedoch konkrete bauliche FEinzelheiten oder Sal ine ausgeschmückte Gesamtschau des
Himmlischen Jerusalem jetern. Obwohl s 1n den Schriften ach dem Wortlaut der
Titel WI1€e Himmlisches Jerusalem, Im muttleren Druck Welches Durch dıe Wäürkung des
heıl. Gebets stark belagert, Trostreiche Wanderschafft, Aufß dem Jammerthal ın das
Himmlische Jerusalem oder Geistlich-Siıttliches Buß-Schifflein, Zu dem Himmlischen
Jerusalem, UNsETEN wwahren Vatterland die Gottesstadt gehen sollte, tindet sıch 1ın
ıhnen keine Anleitung ZUur Herstellung eıner solchen. iıne Realisierungsstrategıie, die
ansonsten die Utopie des Himmlischen Jerusalem kennzeıichnet, tehlt 1er Dıie (sottes-
stadt 1st eın fertiges Produkt, s1e MUSS nıcht gebaut, sondern lediglich verteidigt der C1-

sturmt werden. Besondere Betonung tindet hıerbei der Festungscharakter Jerusalems
(Tatel und Dieser steht 1mM Wiıderspruch ZU biblischen Text (vgl Apokalypse 21
25), das Hımmlische Jerusalem als offene Stadt e1ınes Friedensreichs beschrieben 1St.
Der Festungscharakter des Hımmlischen Jerusalem konnte allerdings AaUus dem Alten Tes-
tament abgeleitet werden, 1m Chronikbuch eben diese Eigenschaft esonders be-
tOnt wurde??2,

Das Motiıv der befestigten wehrhaften Gottesstadt WAar den Kontessionen
gelrecht umkämpftt. Der Lebensende VO Luthertum ZU Katholizısmus ber-
getretene Theologe Johannes teinmann meınte 1670 5SORal, dass das bekannte Lied
Lutherss, 1ıne feste Burg ıst Gott, eigentlich eın katholisches Lied sel, enn Wır
haben eine Stadt, un ZWUal ene munıtam, die ohl verwahret UN Vest; Denn da 1st
Fortezza, das Schlo/s ın der Stadt; das stättliche Schlofß, dıe höstliche Burg, das trefliche
Citadel ıst der liebe geirewe ( Ott, und sein geliebter Sohn Heyland Drum
hönnen 01 ze1 besser Sıngen ın der Christlichen Kırchen, als andre: Fın Veste Burg ıst

G Ott, pCcH Die wichtigste Auseinandersetzung die Festung des wahren Jau-
bens wurde jedoch zwiıischen Johann Reinboth und Jodokus edd einıge Jahre VOT

teinmann ausgetragen.

edd Reinboth: Streıit die Utopie des
Hımmlischen Jerusalem

Im Jahre 1650 erschıen das dreibändige Opus Heliopolıs der Sonnen-Statt des Jodokus
edd (auch Theodor Berg) Diesem Werk lag die Absıcht Grunde, die Protestanten
in die katholische >wahre Sonnenstadt«, WwW1e edd das Hımmlische Jerusalem N: —

rückzuführen. Der Titel des Buches schien klug vewählt lag doch die Stadt Heliopolis,
zwolf Kılometer nordöstlich des heutigen E1-Qahira (Kaıro), 1n Agypten, wohin ach
biblischer Überlieferung Marıa, Joseph un Jesus VO Bethlehem aus geflohen OE

ach außerbiblischer Legendentradıition soll Jesus 1n Heliopolıs eine profunde magisch-

Friedrich MIBE8; Hımmlisches Jerusalem, welches durch die Würkung des Heılıgen Gebets
stark belagert, und durch Macht und Gewalt desselben ylücklich erobert wird, Sultzbach 1796,
Vorrede, .5 Vgl uch Dıieter BREUER, Endzeitliche Ausblicke 1Ns himmlische Jerusalem be1i
Johann Matthäus Meyfart, Angelus Sılesius und Martın VO  - Cochem, 1n RIKG 20 2001, 1751

Johannes STEINMANN, Die Unüberwindliche Vestung der Dıie Liebe Christliche Kırche, Als
Dıi1e Heılige Stadt, die herrliche Stadt, die Stadt GOttes, In ıhrem Geistlichen Grundrifs, .
1670,
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gelehrte Ausbildung erhalten haben**. Es handelt siıch bei Heliopolis also eınen Ort
der Wissenschatt und Biıldung, auf den sıch antıke, jüdısche Ww1e€e christliche Gelehrsam-
eıt beruten konnte. Ahnlich Ww1e€e Christus 1in das schützende Heliopolis geflohen WAar,
würden die Protestanten, erhoffte 65 sıch Kedd, ach Rom zurückkehren. In der
Hauptsache geht edd 1n seinem Werk die Bejahung einer sıchtbaren ewıgen
katholischen Kırche in der Geschichte. Dabe1 wırd das Bı  — der auf einem Berg gelege-
nNne  e Gottesstadt mehrfach zıtlert. Be1 der Verneinung einer unsichtbaren niıchtkatholi-
schen Kirche un: der Ablehnung utopischer Projekte scheut sıch der Katholik edd
nıcht, selbst eiınen Freund Luthers, Phılıpp Melanchthon, für die eigene Sache
bemühen: Er Sagl dıe Kırche SC'V heine ımagınıerte oder eingebildete Platonısche
Statt, dıe nirgend, als ın dem gehirn eines Fantasten finden®. Ansonsten bietet edd
1n den rel Bänden nıcht, w1e der Titel ließe, EeLIW. einen deutschen ampa-
nella, sondern einen langatmıgen Abriss der katholischen Lehre IDiese Lehre
1st 1n zwolt Kapitel unterteilt, wobe1 eın Kapitel für eıne Bastıon, das ZESAMLE Werk für
eıne Festung mMI1t zwolt Bastıonen stehen sol146. Die zeitgenössische Baustruktur VO  - Fes-
tungen 1bt also die Vorlage für die Buchstruktur. Bereıts 3er findet sıch die 1m Katho-
ıschen häufige Vorstellung VO Himmlischen Jerusalem als einer Festung, die A VOI-

teidigen gilt
Mıt gleich 7wel Streitschriften und denen 1658 och eıne dritte tolgen

sollte, respondıerte darauf der Lutheraner Johann Reinboth*. Er wartf u seinerseılts
dem Katholiken VOTL, eıne nebulöse und utopische Sonnenstadt begründen wollen.
Miıt der ersten Schrift VO  $ 1652 ll Reinboth ach eıgener Aussage die Sonnenstadt des
Jesuıten 1m Sturm »erobern«: Der Teilband dringt 1n die Außenwerke e1in, der
7zwelıte Teilband stößt hıs ZUTr Haupt-Schantze oder der Real Vestung VO  n ] )as Wort-
spiel, die Baustruktur 1n die Buchstruktur umzusetzen, wiırd also VO  a dem Lutheraner
aufgenommen und weitergeführt. 1el Mühe wendete darauf, edd das Recht abzu-

Ausführlich be1i Marıa DE ESUS, Geistliche Stadt Gottes, Bde., Augsburg 1768, hıer Bd L,
905 un 916f.

Jodokus KEDD, Heliopolis. der Sonnen-Statt Köln 1650, 7
Schon für se1ın Vorbild, den militärbegeisterten Campanella, WaTlr die ıdeale Stadt 1Ur als gewaltige

Festung enkbar: Fortifikatorische UÜberlegungen, Wehrhaftigkeit und der technisch-wissenschatt-
lıche Fortschritt 1ın seıiner militärischen Anwendung, wa durch ıne verbesserte ersion der
Schleudermaschine, spielen 1n der Sonnenstadt, deren Gesellschaftskonstruktion sıch 1Ur durch
andauernde kriegerische Konftftlikte mi1t der Umwelt aufrecht erhalten liefß, ine grundlegende Rolle.
Selbst die biblischen Geschichten VO Moses, Josua und Davıd werden herangezogen, 1in der
( 1v1tas Solıs als Unterrichtsmaterial der Kriegskunde diıenen. In Kriegställen 1st »Sabaoth«, der
alttestamentliche Zebaoth, der oberste Heertührer der Solarıer. Thommaso (CLAMPANELLA, La ıte
du soleil Text latın de V’edition de Parıs, 1637, hg. Roland (CRAHYA, Bruxelles 19993 134—1358 Im
Jahre 1664 nenn ıne katholische Leichenpredigt das Hımmlische Jerusalem die allerschönste un
die allerprächtigste Vestung. Johann HILPERT, ] )as NECUC Jerusalem Be1 ansehnlicher Christlicher
Leichenbestattung Des weıiland WolEdlen, Vesten un Hochgelahrten Johann Meyern
betrachten fürgestellet, Hiıldesheim 1664, Dırv.

Es handelt sıch Johann REINBOTH, Außführlicher Beweıilßs, Da des Jesuiten Theod
Bercken oder Jod Keddens Sonnen Statt, die der Kırchen, Augspurgische Confession,

hat, Utopisch SCY, Schleswig 1652 DERS., Auffrichtiger Beweilß, Dafß Johannes
Reinboth mM1t Warheıit un! Ordnung, Jodocı Keddens Sonnen Statt Und Z woöltft Pro-
posıtıiones des Glaubens Spiegels widerlegt habe Schleswig 1655, un DERS., Dritter un:!
etzter Theil Des außführlichen Beweıses, Das Keddens Sonnen Statts Utopisch, Hıngegen
der Augspurgischen Contessions Lehren 1in der Schrifft und der Vater übereinstımmung 5C-
gründet SCYH, Schleswig 1658
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sprechen, SCIH Werk »Sonnenstadt« tıtulıeren, nıcht weıl allgemein C1iN«EC derartıge
Bezeichnung für W© Glaubenslehre prinzipiell ablehnen würde, sondern weıl Cr die
spezielle Glaubenslehre des edd ablehnt*® In längeren Passagen wıederholt uncGI -
müdlich Kritik dem Buchtitel »Sonnen Statt« Denn WXwWer hat doch der sıcht-
baren un wahren Weltr jemahl erfahren, dafß e1N Buch oder Schrifft PELINE Statt oder PC1INE
Sonnen Statt derer Esa1ıas gedencket und ıhr Privilegium 60 seizet und das P1N
Buch die Röm Catholische Kırche SCV Und iıch JA nımmermehr, dafß FEinbil-
dung bey dem Titul hoch gestiegen, daß als hätte Esatias auff seine Arbeit
un dieses Buch gezıielet enn auf solchen Fall iıch fürchte, dafß auch VO  S& seinen EISE-
nen Jesnıiten z ird außgelachet ayerden?? Dann wieder 1ST Reinboth hämisch der Me1-
NUNS, A4ss C1M utopischer Tıtel geradezu vorzügliıch diesem utopischen Werk PasSsScnh
würde Denn Wenn WLYT aAuUuS$s diesem Anfang NUNY werden die Rechnung machen, und aAU$
dem Titul das Werck aestimıren und schätzen, hätte eın hesser [ Titel] bönnen
außgesonnen werden Nemlich top14a ach der Schrifft un Heil Väter liegen-
den Statt MUYUSTLE auch ELN Utopischer Titul gegeben zwerden?? Letztlich soll der Leser
der Hauptsache erfahren, dafß der Jesuit 1INE Utopische Sonnen Statt un nıcht die LI2LE-

ZE wahre Kiırche oder (Jottes Statt abgebildet und auf ZuL teutsch daß e1n rechter
Auffschneider gewesen?‘ Die Gottesstadt 1ST für Reinboth SyNOILY IT MIt der wahren
Kirche, die für ıh NUr lutherischen Gottesstadt reprasentiert SCI1I kann, auch
wWenn dieser Begriff sCINECMHN Werken keine Anwendung findet ine katholische (2Ot>
tesstadt erscheint ıhm als Provokation die das Reich des Utopischen WeI-
den I11USS Reinboth warnte auch VOT den gesellschaftspolitischen Veränderungen, da Cr

befürchtete, 4ss dıie katholische Kırche e1iNeE »fTleischliche« Monarchıie MmMIit dem apst
der Spiıtze errichten würde, wobel ergs »Sonnenstadt« als die TNECUC Hauptstadt
theokratischen Staatswesens anzusehen SC1 das Europa annn weltlich un! geistlich be-
herrschen würde

Gleich Begınn VO Reinboths zweıtem Buch Aufßführlicher Beweiß o1bt CTr SC1INET
Leserschaft C1NEC Detinition des Utopiebegriffs Der Lutheraner führt AaUus Nachdem dem
Jesuiten Theodoro Berg hbeliebet entweder P1INe sonderliche Statt erbawen oder dıe

[ömische] Kırche als P1LINE Sonnen Statt beschreiben ıch aAber solche Statt zweder
Schrifft noch den heiligen Vätern die den ersien e hundert Jahren gliedma-

S5C N der EINLZEN un wahren Christlichen Kırchen ZEWESCN, antreffe; als habe ıch solche
billig Utopisch das 1sE die der Christlichen Warheit heinen Grund und dariınnen
nıcht finden, Uu55ICN achten gedencke auch durch (Jottes Gnade solches behaup-
ten>* Dem Begriff »Utopie« haftet 1er nıchts Posıtives Er steht zunächst für C1NC
alsche Religionslehre, die MItL keiner Substanz behattet oder beinhaltet 1ST un:! daher
»nichtig« 1StE. Explizıt wırd auf die Gleichsetzung VO »utopisch« un »unchristlich«
1 Das Gott nemlich die Sünde vergebe, un alZz Namen des Vaters,
Sohns un (7Jeıstes e$ geschehe, das SE außgemustert, m”zelleicht damit S$21C he-
ZEUZEN, alZ der Päbstl. Priester AUSSer (Jott UunN der Dreyfaltigkeit PEINE besondere
un also Utopische un Christliche absolution habe> Der Bezugsrahmen des Uto-

REINBOTH Beweifß 1655 (wıe Anm 47),
Ebd
Ebd

51 Ebd
Ebd

53 REINBOTH, Dritter Theiıl (wıe Anm 47), 393 Die hervorgehobene Posıtion des Priesters Wal,
WIC der Prımat des Papstes, wiıeder die Zielscheibe protestantischer Kritik Dabe! konnte
die Utopıie des Hımmlischen Jerusalem ZUr Stützung der CISCHCH Argumente herangezogen werden
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piebegriffs 1st die Heıilıge Schrutt. Alles, W as dagegen nıcht schriftgemäfß iSt, wird als
»utopisch« deklariert>*. Utopische Lehre gehöre deswegen auch in die »utopische Bı-
bliothek« der Katholıiken, aber nıcht in den Kanon der biblischen Bücher°. Dadurch
freilich wiırd das Himmlische Jerusalem dem Utopiebegriff und gewinnt
Realitätsgehalt. ach dreı weıteren Jahren parıerte 1655 der Jesuit edd mit eiıner
Schrift, die die Angriffe Reinboths parodıerte wiederum in baulicher Metaphorik. Se1-
NC »Heliopolis« habe als unbezwingbare katholische Festung dem Ansturm tapfer
standgehalten. Lutheraner, un:! auch Calvinısten, sejlen bereıits Revelinen Horn un
Vorwerck (also Reinboths erster Teilband VO 1652!) gescheitert”®. uch die Wahl des
Titels Heliopolıs wiırd verteidigt, ındem edd siıch aut Campanella beruft und insıstiert,
miıt dem Titel innerhalb eıner katholischen Tradıition stehen.

Die Schrift Auffrichtiger Beweifß VO  - Reinboth AaUus dem gleichen Jahr jetert eingangs
eine Zusammenfassung der Streitpunkte der etzten fünf Jahre und polemisiert erneut

edd Mıt scharten Worten wırd wiederum die katholische Gottesstadt Heli0po-
lıs als eın utopisches Projekt verworten. Ansatzweıse entwirtt Reinboth jer eıne Kritik
der relig1ösen Utopie. Reinboth 1St eıner der ersten Gelehrten, der eıne Parallele Z7W1-
schen Gottesstadt und Utopıe anspricht, auch WwWenn eiıner Verbindung beider enk-
modelle ablehnend gegenübersteht, WEn schreibt: Kedde hat einem artıgen Fabel
Joste zwollen folgen, ob »zielleicht sein (jewiıssen ıhme dictiret, dafs seine Utopische (denn
Wa Campanella (Civitatem Solıs titulıret, das der vielgelehrtere UunN ehrlichere
Thom Moraus, Utopiam) heilıge Kırche ın Gottes Wort und den Vätern mıb der erdich-

Sonnenstatt Campanellae UN den Utopischen Titel conferiren?. In der Verbin-
dung 7zwıischen dem Motiıv der Gottesstadt un dem Modell der Utopıe des Morus liegt
für Reinboth die Gefahr un: Sprengkraft VO Kedds Denken, welches ber christliche
Grundlagen das sınd tfür Reinboth die Bibel un die Kıirchenväter hinausgeht.

I)Der Lutheraner Sebastıian Hornung erwıderte den Führungsanspruch des Papstes mIıt dem Argu-
ment, 1m Himmlischen Jerusalem seıen alle Apostel gleichgestellt. Sebastıian HORNUNG, 7 we1ı
christliche Predigten Aufß ath 18 Von dem rechten Fel{iß und Grundsteıin der Kırchen,
Gießen 1617,

REINBOTH, Beweiß, Bd 1, 1652 (wıe Anm. 47),
55 REINBOTH, Beweıils, Bd In 1652 (wıe Anm. 47),; Daher seılen uch alle nıcht biblischen
Volksbräuche, das Weıihwasser, Weihnachtslieder, Kirchenglocken und dergleichen, utopisch.
Ebd.,, 565 Dıe Gegenüberstellung eıner christlichen und einer utopischen Bibliothek wiırd VOI al-
lem 1n der etzten Schrift Reinboths VO 1658 strapazıert: Wır [diıe Lutheraner|] haben die Apostel
Geschichte, Episteln und andere Authores der 1717200 Jahren, darınnen auffgezeichnet, Wa dıe Apostel
gethan, 702€E SZe getauffet, Abendmahl gehalten, geprediget, dıe offenbahren Sünder D“O:  > der Kiırche
außgeschlossen, etC. IJIas aber s$ze solten ıne geheıme Beichte gehöret, un die Absolution gZespTO-
chen haben, das z ird Kedde ın Utopischen Büchern vzelleicht gelesen haben REINBOTH, Drıit-
ter Theil (wıe Anm 47), 288 Vgl uch die »utopischen Archive«, die Ühnlich Ww1€e die »utopische
Bibliothek« das ıktıve Wıssen der Katholischen Kırche aufbewahren würden. Ebd., 288, 692

Jodokus KEDD, Verlohrner Sturm Joannıs Reinboths Holsteinischen General Superintenden-
ten, welchen vergeblich und mıiıt Verlust seınes Nahmens auftf die aussenwerke der Sonnen Statt
Gottes Jodocı Kedd Soc lesu gethan hat, Straubing 1655,

REINBOTH, Beweifß 1655 (wıe Anm 47),
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Katholische Jerusalemprojekte: Dıie Wallfahrtsstätten Comburg,
Scherpenheuvel und Clemenswerth

Im Bereich der Wallfahrtsanlagen spielte das Jerusalembild VO Je her ine Banz beson-
dere Rolle So wurden Kalvarıenstationen auf östliıch gelegenen Bergen außerhalb der
Stäiädte angelegt. S1e entstanden 1m Zuge der Gegenreformation ab dem Ende des
Jahrhunderts. Meıst wurden diese Jerusalem-Pilgerstätten VO  3 Franzıskanern betreut, s1e
sınd eın bedeutendes Element frühneuzeıtlicher relig1öser Erinnerungskultur. Miıt dem
gemeinschaftlichen Auszug der Gläubigen Karfreitag konnte die eigene Stadt als Je-
rusalem mıinıature erlebt werden®®?. Kalvarıenanlagen jedoch lediglich Ersatz-
Ortfe für das nıcht erreichbare Jerusalem in Palästina. Dıie wenıgen umgesetzten größeren
katholischen Bauprojekte mMiıt ezug Jerusalem sınd alle A4UsSs Wallfahrtsstätten her-
vor  SC Die Marienwallfahrtsorte Comburg und Scherpenheuvel, SOWIle die Kon-
zeption des Schlosses Clemenswerth sınd bauliche Anlagen, die Vorstellungen VO

Hımmlischen Jerusalem auf katholischer Seıite ZU Ausdruck brachten.
Etwa der Zeıt, als der oben geschilderte Streıit 7zwiıischen edd un Reinboth 4aUS-

wurde, vertasste die spanısche Nonne Marıa de Jesus de Agreda (1602-1665)
einen Visionsbericht. Dieser 1st ıne bedeutende katholische Schrift iınnerhalb der kon-
ftessionellen Auseinandersetzung, welche dem Leser ein geist1ges Bild des Hımmlischen
Jerusalem ausbreıtet. Auft ber 2000 Seiten wırd das Ite und Neue Testament 1n den
Visiıonen der Nonne TCU erzählt. Von besonderem Interesse sınd 1er die Kapıtel ber
die Offenbarung des Johannes. 1St1CA ciındad de Di0s5 1st eine Erzählung, die auch viele
nıchtbiblische FElemente enthält, die 1n der Frömmigkeıt des eintachen Volkes, in der
Andachtsliteratur und 1ın der bildenden Kunst häufig herangezogen wurden, kirchlicher-
se1ts jedoch ımmer umstrıtten blieben. In Deutschland WAar S1€e außerst beliebt, WUurTr-

den mehrere Übersetzungen 1n vielen Auflagen vertrieben.
Gleichgesetzt mıt der Braut des Lammes in der mıittelalterlichen Tradıtion der

lier amıcta sole ach dem zwoölften Kapiıtel der Apokalypse wırd der Heıliıgen Marıa
eschatologische Bedeutung zugesprochen?”. Dıie apokalyptischen Symbole Mond, Sonne
un: Sterne wurden verbindlichen Marienattributen®°. Um die Leiblichkeit arıens
mıiıt dem Hımmlischen Jerusalem verbinden, MUSSTE diese Leiblichkeit allerdings
nächst in eıne weıbliche Körperlichkeıit gedeutet werden: Allda zwırd erkläret, da/s dıe
heilıge Stadt Jerusalem, ıhm gewıesen worden, dıe Gespons des Lämmleins SC'),
welcher Gleichnüfßred Marıa die allerseligste Jungfran, gleichwie oben geredt, Dersian-
den wırd [ ]61 Marıa wiırd 1er als » Zufluchtsstadt« für geplagte Seelen und verloren
geglaubte Sünder vorgestellt, W as VO der Aufgabe her nıcht 11C  g 1St, sondern I1ICU L11UTT

hinsıchtlich der Verwendung der Stadtmetapher®*. Nacheinander werden die einzelnen

58 Mılos KRUML, Dıie mittelalterliche Stadt als Gesamtkunstwerk un:! Denkmal, Wıen 1992 113
Offtiziell distanzierte sıch Rom VO  — jeder Form VO Naherwartung, deren Bestandteıil auch das

Hımmlische Jerusalem WAaTr. Apokalypse. Zwischen Hımmel un! Hölle, hg. Hubert WURSTER,
Regensburg 2000, 105; DV George WILLIAMS, The Radıical Reformatıion, Kirksville 2000, 60—
63 Die Wıiırklichkeit sah treılıch anders aus, uch VO  - Seıiten katholischer Denker wurde ımmer
wıeder über die Endzeit spekuliert.

Apokalypse (wıe Anm 59 2000, 1141
61 DE JESUS, Stadt (wıe Anm 44), Bd s 2145

Das Bıld einer Stadt als » Mutter« 1st schon alttestamentlichen Zeıten gebräuchlich,
konnte auf Jerusalem, ber auch auft andere Stäidte bezogen werden. Anna Marıa SCHWEMER,
Hımmlische Stadt und hımmlısches Bürgerrecht be1 Paulus (Gal 4, und Phıil 3 20), 1n La ıte
de Dieu Dıie Stadt Gottes. Symposium Strasbourg, Tübingen, Uppsala.{ September 1998
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Motive der Apokalypse aut Marıa bezogen, s1e 1st gleichsam eıne Verkörperung der
zwoölf Tore, un die Größe SOWIl1e die iıdealen Maße der Himmlischen Stadt stehen für
dıe Eigenschaften arıens. Selbst die zwoöltf Edelsteine un letztlich alle materiellen Be-
zugspunkte des Hımmlischen Jerusalem werden in den weıblichen Körper verlagert.
Zum Höhepunkt gelangt die Schilderung bei der Beschreibung eiınes zentralen Platzes
innerhalb der Gottesstadt, wenn siıch die Körperlichkeıit Marıens, die Zentralität der
Anlage und die materielle Wertigkeıt der Stadt eınem geschlossenen Bild vereinıgen:
Der Platz dieser heiligen Stadt G OÖttes, Marıa nämlich, ıst das Innerliche, allwohin eben,
als 701€E auf einem ohl geordneten Platz, alle Kräften der Seele fliessen [ ]63

Dieses Bıld kennzeichnet die Interpretationsstufe, die durch eine Transtormati-
gesteigert wiırd, be1 welcher U die iırdische Leiblichkeit arıens abgelöst wırd VO  —

eıner göttlichen Leiblichkeit, welche allein in der Lage 1St, 1n sıch das Bı  zn der yöttlichen
Stadt Lragen: Dann, WAanın $Ze schon dieser ıhrer Nataur, zel den Leib angelanget,
hergenommen, War e$ NKYT Hein, damıit sze dıe Erden hıs ın den Himmel erhebte, au

yelcher diese zuunderbarliche Geheimnüfß molle Stadt auf eine göttliche, der GOttheıit
selbsten gleichende Weıs, zel möglich ZEWESECN, erbauet zyurde®*?. Nıcht mehr 1n ih-
\ MG materıellen Substanz (Gold, Perlen, Edelsteine) offenbart sıch die Hımmlische Stadt,
sondern in der göttlichen Leiblichkeit der Marıa Immaculata (vgl Tatel Um das Bıld
der yöttlichen Stadt tragen, MUuUSS die iırdische Fxistenztorm arıens in eıne Göttlich-
eıt aufgehen, die durch eiıne Apotheose der Wesenheit (sottes ahe kommt: Angesehen
dıe Seel der zuunderbarlichen Mautter, PINE Theilhaftigmachung der Gottheit seiner gött-
lichen Eigenschaften, und Vollkommenheiten behalten, also ZWAaNY, da WAann möglıch
ZSEWEICH WATE, s$ze ın ıhrer eigentlichen Wesenheit sehen, zurde sze mA1t der ewıgen
Klarheit (‚Ottes selbsten gesehen zworden seyn®,

Comburg
Im Katholischen konnten also Marıa und das Himmlische Jerusalem gesehen
werden. Dıies sollte auch be1 den 1U besprechenden VWallfahrtsanlagen ZU Aus-
druck kommen. Die Comburg (Tafel mi1t iıhrer »Schönen Madonna« der West-
CEIMNDOIC der Stittskirche W ar eın Wallfahrtsort®®, der dem Patronat der Heılıgen
Jungfrau un! der 14 Nothelter stand. Hierher hatte sıch Erasmus Neustetter 23—
594)° eın bedeutender katholischer Reformtheologe, zurückgezogen.

Das Himmlische Jerusalem hatte Neustetter täglıch VOT ugen, WEenNn er 1n der
Stittskirche der Comburg während der Messe den romanıschen Radleuchter betrachtete.
Iieser yab 1n symbolischer orm die Gottesstadt bildlıch wieder. Miıt insgesamt 48 Ker-
2611 War der Leuchter mMIıt eiınem Durchmesser VO  - füntf Metern 1n der romanıschen Kır-
che vermutlich die einz1ge Lichtquelle. Er besteht AaUus vergoldetem und versilbertem

1n Tübıingen, hg. Martın HENGEL (Wissenschaftliche Untersuchungen ZU Neuen Testa-
ment 129), Tübingen 2000, 195—243, hıer 203—207
63 DE ESUS, Stadt, (wıe Anm 44), Bd L 259

Ebd., 31346
65 Ebd., 146

Dıie Comburg, 1079 als Benediktinerkloster gegründet und 1488% 1n ein Rıitterstift verwandelt,
gehörte 1ın der Frühen Neuzeıt nıcht ZUr Reichsstadt Schwäbisch Hall, sondern unterstand dem
Hochstift Würzburg.

Zu selner Biographie sıehe: Stefan RÖMMELT, TAasmus Neustetter (1523-1 594), 1n Fränkische
Lebensbilder 1/ 2000, 25 Claus BERNET, TAasSsmus Neustetter (1523-1594), 1n: BKL ZE
2003,
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Kupferblech. Auf den Bändern zwiıischen den Kerzen sınd 144 Pflanzenmotive aNSC-
bracht, die aber der Dıiıstanz eın Betrachter erkennen konnte. Gut sıchtbar sınd
dagegen die zwolft Tore des Himmlischen Jerusalem, die mıt Wächtern Bischöten, En-
geln, Krıegern ausgestattet sınd Insgesamt ann INa 417 Fı renNn, darunter ager,
Philosophen un! Rıtter, tinden. Dazwischen sınd autf zwolf Medaıillons die alttesta-
mentlichen Propheten dargestellt (Tatel

Neustetter MUuUsS sıch INtens1v mıt diesem Kunstgegenstand beschäftigt haben Wiäh-
rend seıne Kollegen romanısche Kunstgegenstände aus den Burgen und Kirchen ent-

fernten, 1e4% Neustätter 1570 eıne umfangreiche und kostenintensive Instandsetzung des
Radleuchters durchführen. Der Leuchter wurde mı1t einem goldfarbenen Ölanstrich VeI-

sehen und wieder seinen promiınenten Platz 1m vorderen Mittelschitt ber dem heuti-
SCH Kreuzaltar angebracht.

Miıt 48 Jahren brachte Neustetter 1in der besagten Kırche tolgende Inschrift Tot
posul nNecC NO  S NOUd mMmOeENLA fect, deutsch: »Ich habe zehn Türme errichtet und
M1NECUC Mauern gezogen«°® Diese Türme reihen sıch 1ın unregelmäfsigem Abstand die
Anlage, sınd durch iıne Mauer verbunden und machen AaUus dem Stift optisch iıne befes-
tıgte Gottesburg (Tatel Auf dieser Burg wurde ab 1560 durch Ummauerung und
Turmbauten, die sıch wehrtechnisch alleine nıcht erklären lassen, das Bıld des Hımmli-
schen Jerusalem visuell umgesetzt.

Neustetter fand die Anlage nıcht turmlos VL 1494 hatte Propst Seitried VO Holtz
die Comburg eıne östlıche 7weıte Rıngmauer mıt re1ı Rundtürmen erweıtert un!
die bestehende Rıngmauer mıt vier Türmen verstärkt®?. Hınzu kamen die alteren dreı
romanıiıschen Tuürme der Kirche und 7wel weıtere kleinere Türme Torbau”®. Visuell
kommt INan also schon 1500 auf zwoltf Türme. Von 562 bıs 15/5 wurde Neu-
Letier die vorhandenen Rıngmauern mıt den s1ıeben Turmen ıne weıtere Mauer mıiıt
tüntf Türmen gelegt. Dabei wurden auch tfünt der alteren Türme AaUus der eıt VO Propst
Seitried VO Holtz erhöht un:! erneuertT, denn Neustetter spricht davon, zehn Tuürme
erbaut haben

uch die CUuEe Anlage W ar 11U VO  — zwoölf Türmen, die sıch NUu  . alle den außeren
Rıngmauern befanden, umgeben”!. Das entstandene optische Bild eınes Hımmlischen
Jerusalem »en mın1ıature« usstfe besonders Pılgern eindrucksvoll erschıenen se1n. Wıe
der yläubige Mensch se1n Leben als Pilgerschaft z Hımmlischen Jerusalem verstehen
konnte, W ar die Pilgerfahrt ZUErE. Comburg eıne optisch eindrucksvolle Vorwegnahme
des Eınzugs 1in das Hımmlische Jerusalem.

Darüber hınaus yab auft der Comburg weıtere Bezuge ZUuUr Apokalyptik. Viele
Klostergebäude wurden Neustetter mıiıt Wandmalereien versehen. Nachgewiesen
sınd diese 1m Zzweıten Obergeschoss des Westturmes, in der Sechseckkapelle, 1m del-
mannsbau, in der Michaelskapelle, in der Alten Dekaneı, 1n der Propsteı und 1m (zut+*
tenbergbau. Im Norden des Kreuzganges der Stiftskirche Moaotiıve AUS$ der Apo-
kalypse dargestellt, der sıebenhäuptige Drache, die 24 ÄAltesten un:! die Anbetung des
Lammes 1m Hımmlischen Jerusalem”*, Es War geplant, den Kreuzgarten der Comburg

Franz MAYER,; Beschreibung der Stittskirche 1n Comburg, 11 Archiıv für christliche Kunst
19 In 1901, 56—88, hier: Zur Geschichte des Stitts: Raıner Jooss, Dıi1e Comburg, 1n der
Landkreis Schwäbisch all Osttildern 2005; Bd 2’ 1181921

Eduard KRÜGER, Schwäbisch Hall; Schwäbisch all 1982, 144—146
Ebd., 1A7 143

/1 Nıcht alle Türme sınd erhalten. Ebd.,, 146, und Zeichnung aut Seıite 148
Franz MAYER, Reste VO Malereien 1n Comburg, 11 Archıv für christliche Kunst 16, 1898,

2/7-30, hıer
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als »Paradiesgarten« ach Offenbarung Z 1D umzugestalten. Aus Kostengründen
konnte dieses Vorhaben nıcht durchgeführt werden. Auf solche Paradıesgärten wurden
gewöhnlıch Züge des Himmlischen Jerusalem übertragen”?.

Scherpenheuvel
iıne (GGeneration ach Neustetter wurde wıederum eıne Idealanlage eiınem iıkonogra-
phischen Demonstrationsobjekt miıt ezug Marıa. 1602 gelobte Erzherzog Albrecht
NLG Habsburger Statthalter der katholischen Nıederlande, eıne Walltahrt begrün-
den. Ab dem folgenden Jahr 1e1 der Erzherzog Scherpenheuvel ausbauen, eınen bereits
VO  — vielen Wallfahrern aufgesuchten Ort 1n der ähe VO Leuven (Tatel Scherpen-
heuvel tiel 1n die Diözese des Erzbischots Matthias Hovıus, der den Ausbau der Anlage
törderte. Es entstand 1ın Folge ıne bedeutende katholische Idealstadtanlage MmMI1t signif1-
kantem theologischem Gehalt.

Nach der berühmten Chronographia ACYAd (1659) des Hıstorikers Antonıius Sande-
IUS (1586—1664) verlieh Albrecht bereits September 1605 der kleinen Anlage, die

dieser eıt eıne L11UTr geringe Zahl fertiggestellter Wohnbauten aufzuweisen hatte, be-
reıts die munıLCLDL IUVA. Dies Privilegien, Immunitäten un! Zollfreiheiten, die VO
der Nachbarstadt Ostende auf Scherpenheuvel übertragen wurden Scherpenheuvel
wurde se1it diesem Zeıtpunkt als ( 10 1tas geführt”“.

Zunächst wurden Festungsanlagen die Stadt erum angelegt, anschließend wurde
mıiıt dem Kirchenbau begonnen. Auf eıner Anhöhe VO exakt FF Metern”> wurde, VO
allen Seıiten siıchtbar und ohne angrenzende Bebauung frei stehend, die Walltahrtskirche
»Scherpenheuvel» (»hervorstechender Hügel«) mittig errichtet. Schon VO weıtem War
die AauUus siıeben Segmenten bestehende Kuppelaufßenschale der Kırche ber der Stadt
siıchtbar, der zahlreiche yoldene Sterne angebracht wurden, die alle sıebenstrahlig —
a ıh Die Höhenlage wurde bereits VOL der Fertigstellung der Stadt un der Kırche 1n e1-
11C heilsgeschichtlichen Kontext gedeutet: Wıe die erge Morı1a, Sınal, Horeb oder SE
bor, se1 der Berg Scherpenheuvel den yöttlichen Dıngen näher als nıedrig gelegenere
Stätten/®.

1609 erfolgte die Grundsteinlegung ZU Kirchengebäude, das VO  — den Oratorıianern,
einem Orden der Gegenreformation, betreut wurde. Seıt 1605 hatte sıch der Architekt
Wenzel Coebergher (1ıdentisch mıt Saınt Antoıine et de Groenlandt, 1561—1634) 1m rast-
losen Eınsatz als Hoftarchitekt für das Statthalterehepaar Albert un: Isabella verausgabt.
Er lıeferte w1e weıteren einhundert Kırchen und Kapellen auch dieser Marienkir-
che den Entwurf, der zußerlich VO St Peter in Rom abhängig 1Sst. eıtere Architekten
während der sıch ber Jahrzehnte hinziehenden Bautätigkeit Frederik Kıerurt,
Henrı Meerte un: Ende Jacques Francquart.

Im Kircheninneren befinden sıch Statuen alttestamentlicher Personen, VO  j denen er

heißt, dass S1e CNn NLEUWE Jeruzalem voorspellen (prophezeien)”. Ursprünglıch
73 Dazu Hanna JURSCH, Paradıes, 1n Evangelısches Kirchenlexikon Bd 3, Göttingen 1962,

Georg MÖRSCH, Der Zentralbaugedanke 1m belgischen Kırchenbau des Jahrhunderts,
Bonn 1265 183
75 Claudıa BANZ, Hötisches Mäzenatentum 1n Brüssel. Kardıinal Antoıine Perrenot de Granvelle
(1517-1586) und die Erzherzöge Albrecht (1559—-1621) und Isabella (1566—1633), Berlin 2000, 103
76 Philips NUMAN, Hıstorie Va  - de Mırakelen die onlancx 1n grooten yhetale ghebeurt ZYN, door
die intercessıe ende OOT bıdden Vall die Maget Marıa, Bruessel 1606, 21f.

Tıne MEGANCK, De kerkelijk archıitectuur V  — Wensel Cobergher (1557/61—-1634) 1n het lıcht
Van Zın verblijf Le Kome, Brussel 1998,
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für die Gestaltung des Innenraumes s1ıeben Statuen bestellt worden??. Da jedoch der
Hochaltar gegenüber dem Eıngang platzıert wurde, 4Sss beiden Seıiten Je rel
Konchen für Statuen treı blieben, W ar für eiıne sıebte eın Platz mehr vorhanden. Den
sechs Statuen sınd sechs Seitenaltäre beigeordnet, 4ss die Kirche insgesamt sıeben
Altäre besıitzt. Im Einzelnen handelt sıch be] den Statuen Moses und den König
Davıd SOWIE die Propheten Danıel, Jeremias, Jesaja und Ezechiel. Die obıge Aussage 1st
in erster Linıe auf Ezechiel applizieren, der in seinem Prophetenbuch Ausführungen

der VO  a ıhm ersehnten Tempelanlage machte, die als Vorwegnahme des tTa-
mentlichen Hımmlischen Jerusalem galten. In diesem Sınne verweıst die Inschrift
der Statue Porta Haec Clauserıit Non Aperıetur, Vıt Non Transıbit Per Bam'”? die das
Künstlerpaar de ole auf den Sockel anbrachte, auf die Tuür in der Apokalypse D
Dort wırd in einem etzten Sendschreıiben, das die Gemeinde VO  - Philadelphia gCc-
richtet 1St, die eıt der geschlossenen durch die eıt der offenen Tuür abgelöst: Sıehe, ıch
habe DVOr dır gegeben 2Nne offene Thäüär, un niıemand hann s$ze zuschließen dementspre-
chend wurde die Statue 1in der Kırche auch neben der Eıingangstür aufgestellt. Es handelt
sıch 1n diesem Falle nıcht allein eine Verschränkung VO Altem un: Neuem Testa-
ment, sondern sollte auch angedeutet werden, 4ass 1in Scherpenheuvel die Kırche als
Kultstätte dient, bıs das Hımmlische Jerusalem diese iırdische Ersatzstätte überflüssig
gemacht haben würde.

Im Zuge der Gegenreformation wurde die heilige Marıa®® einem ausdrucksstarken
ikonographischen Symbol. Die TAH konnte ZUuU Abbild des Hiımmlischen Jerusalem
werden. Sowohl die heilige Marıa als auch das Hımmlıische Jerusalem wurden als Braut
Christı gesehen; zudem gab in den spanischen Niederlanden eıne eiıgene Tradıtion, die
(1v1tas De: mıt Marıa gleichzusetzen?!. Die Scherpenheuvel strukturierende Zahl Sıieben
1st wesentlicher Bestandteil des B auprogramms. In der Numerologie 1st die Sıieben der
heiligen Jungfrau Marıa vorbehalten?®2. Als Symbol der sıeben Freuden und sı1ieben
Schmerzen Marıens, der Hymnenliteratur und der Apokalyptik liegt die Zahl dem gC-
samten Bauprogramm zugrunde. Die Anregung dazu soll VO  e Herzog Albrecht person-
iıch herrühren®?. Möglicherweise 1e 61 sıch VO dem Architekten Juan Baptısta Villal-
pando ANTCSCNH. Dieser hatte 1m Jahre 1604 gemeinsam mıt Jerönımo de Prado den
etzten Band des Monumentalwerkes In Ezechielem Explanationes herausgegeben. Die
Gelehrten applizierten darın die spanische Residenz Escorial auf den Tempel Salomons
und auf das Hımmlische Jerusalem. In der architectura S$ACYAd besitzt die Sıebenzahl eıne
wichtige Bedeutung, da S1e eine Verbindung zwıschen dem Tempel der Weiısheit und
Marıa als der sedes sapıentiae herstellt®*. Die Sıeben tindet sıch jedoch nıcht lediglich 1mM

78 Ebd.,
Das Zıtat 1st AUS Ezechiel 64, NiNOMMmMMEN » Dies Thor oll zugeschlossen leiben und nıcht

aufgethan werden, und oll nıemand adurch gehen, ohne alleın der Herr«.
0 DIE JESUS, Stadt (wıe Anm 44), Bd E 604 Dort $findet [1L1all die Gleichsetzung VO  — Jerusalem
mıiıt der heiligen Marıa. Vgl auch den Titelkupfer VO: 'Tatel (der dreizehnte Stern 1mM Nımbus
Marıens 1st offensichtlich eın Versehen des Kupferstechers; vgl Apok.12;
81 MÖRSCH, Zentralbaugedanke (wıe Anm 74), Diese Deutung wurde VO  — Tıine Meganck 1n
ihrer Lızentiatsarbeit VO  $ 1998 Wenzel Cobergher übernommen. MEGANCK, Architectuur (wıe
Anm FT 71 und Vgl auch Kriısta DE ONGE, Building Policy and Urbanisation durıng the
Reign of the Archdukes, 1n Albert and Isabella. EsSSays, hg. Werner ITHOMAS, Luc DUERLOO,
Turnhout 1998, 191—-215, hier 206

Marıenlexikon 6, 1994, 153
MÖRSCH, Zentralbaugedanke (wıe Anm. 74),
BANZ-,;, Mäzenatentum (wıe Anm /5),; 102
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und Kirchenbau, sondern S1e strukturiert auch die S1e umgebende Stadt, deren Aus-
bau ach Fertigstellung der Kırche in AngriffSwurde. Um die Kirche wurde
eın hortus conclusus gelegt, eın abgeschlossener Paradiesgarten, der AUS sieben Ulmen-
haınen bestand. 7Zur Kırche gelangt InNan 1Ur durch einen begehbaren Tunnel unterhalb
des (sartens. Von der Kirche AUS ührten sıeben Straßen den Stadtrand, der ebentalls
siebenseıit1g angelegt Wal. Die Pilger näherten sıch Scherpenheuvel auf re1l verschiede-
1  > Prozessionsstraßen, die auf die Dreieinigkeit verwıesen. 1620 versah INa die Anlage
mit einem festungstechnisch unüblichen sıebenseıitigen Flankenwerk, das militärisch
völlig nutzlos austiel un! bereıts beim ersten Angrıiff der (seusen überwunden werden
sollte.

Clemenswerth
Die Idee, eiıne runde Zentralanlage mi1t einem Marienheıiligtum verbinden, 1St alter als
Scherpenheuvel. Schon der ıtalıenısche Idealstadttheoretiker Sebastiano Serlio S

berichtet ber das Pantheon Rom Dise volkommenheit des Gebewes kompt
fürnemlich da här, dafß der zUVELSE Architect, e1in erfinder diıses zyercks ZEWESEN ıst, ıhm
dıe aller perfecteste OM aufßerläsen hat, nemlich dıe Runde, daher es auch gemeinlich,
IJInser hebe Frauwe dıe Runde zırd®> Das Pantheon WAar als ehemalıges He1-
lıgtum aller antıken (sOÖtter bestens gee1gnet, VO Marıa als Schutzpatronin aller Heıiligen
übernommen werden. Marıa WIF: d in dem 7Zıtat mıt den Eigenschaften des aus direkt
in Beziehung DESETZT: Die perfekte orm des Runden macht die perfectio arıens eut-
lıch, die ach katholischer Lehre freıi VO originale SCWESCH Wa  $ Selbst Fın-
zelheiten des Innenbaus deuten auf Marıa, eLtwa die korinthischen Siäulen des Panthe-

Diese wurden, iıhres Vorkommens 1mM antıken römiıschen Tempel der Vesta,
trühzeıtiıg als dıie spezifische Säulentorm der Jungfrau Marıa angesehen?®.

Eın anderes Marienwallfahrtszentrum WAar Clemenswerth be] Sögel 1mM Emsland.
Hıer entstand mıt der Kapelle >Marıa Himmeltahrt« eın überregionales Walltahrtszent-

das AUS den Bestrebungen der spaten Gegenreformation verstehen 1st®” Für den
Wittelsbacher Clemens ugust, den Kurfürsten un Erzbischof VO Köln, viertachen
Bischoft SOWIl1e och- un! Deutschordensmeıster, errichtete der katholische Architekt
Johann Conrad Schlaun (1695—1 F73) in den Jahren 1736 bıs 1745 eıne Jagdschlossanlage.
Der offizielle Baubeginn War die Grundsteinlegung der Kapelle 3() Oktober 173

welchem dıe Anlage ıhren aunNamen Clemenswerth verliehen bekam6®®. Zunächst
ann die Anlage, die nıcht allein der »Praktikabilıität der Jagdsterne fürstlicher Waid-
mannstreuden« zuzuschreiben ist”. als eın ıdeales kosmisches Abbild der
kurfürstlichen Herrschaft gedeutet werden. Um den zentralen oktogonalen Schlossbau

85 Sebastiano SERLIO, Von der Architectur Fünff Bücher, Basel 1609, Bd 1L, 2r.
X6 SERLIO, Architectur (wıe Anm. 85), Bd N 1609, Wr Serlio folgt nıcht der On vorherrschen-
den Ableitung der korinthischen Säule 4aus dem Tempel Salomons, sondern AaUus eiıner heidnischen
Bautradıtion. Scherpenheuvel wurde dagegen 1m Inneren nıcht mıiıt
STtattet, sondern mıt ionısche Piılastern. / korinthischen Säulen AauUSSC-

IDITS VO:  - vielen Pilgern jährlich August besuchte Schlossanlage Clemenswerth 1st keıin
offizieller Walltahrtsort. Der tejerlich gestaltete Prozessions- und Gebetstag erwuchs AUS der

August 1/41 geweıihten und den Kapuzınern übergebenen Kırche VO  - Clemenswerth. An der
Belebung auch dieser Walltahrt hatte Bischot Wilhelm Berning erheblichen Anteıl.
88 SCHULZE, Jagdschlofß (wıe Anm 59), 301

Karl l NOEHLES, Die Hospitalkirche St. Clemens 1n Münster, 1n Johann Conrad Schlaun, hg.
Klaus BUSSMANN u. Stuttgart 1993 441—472, hier: 450
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gruppieren sıch 1in regelmäfßigen Abständen weıtere acht Pavıllons. Fur die Kreistorm
der Gesamtanlage un:! die des Schlossmittelbaus WAar die Anlehnung das Vorbild des
Sonnenkönigs Lou1i1s AN- mafßgeblich, 1in dessen Staat die Anordnungen der FEinzelteile
ZUuU (‚esamten ın einem nachfolgenden untergeordneten Verhältnis ZU Mittelpunkt
als eın Grundprinzip erfolgte. Bıs auf die Schlosskapelle und einen Pavıllon, der den
Namen des Kurfürsten Clemens tragt, sınd die Bauten ach den führenden Stäidten des
Herrschaftsbereiches benannt. Es handelt sıch dabe;j die Hochstifte unster, Hıldes-
heim, Paderborn, Osnabrück, öln und die Deutschordens-Residenz Mergentheim”°.
Die fünf Bischotsstädte mıt ıhren aus dem Mittelalter stammenden Kathedralen
die Zentren se1nes Herrschaftsbereichs, den der Kurfürst bereıts VOL dem Bau VO C 46
menswerth gelegentlich als »Füntkirchen«bezeichnete, während er sıch selbst als Mon-
S1eUY de cing-eglises titulierte.

In der bauliıchen Konzeption VO  5 Clemenswerth fanden politischer und geistlicher
Herrschaftsanspruch ıhren symbolıschen Ausdruck. Grundtorm der Anlage 1st das Zr1e-
chische Kreuz. ach Levın Schückıing geht diese Kreuztorm auf eıne lokale Legende
zurück: Der Kurfürst se1 beım agen 1730 auf eın Holzkreuz gestoßen, das die Stelle
eınes Erschlagenen markierte. Dieses Erlebnis soll den Kurfürsten haben, aus-

zuruten: Wır wollen ıhm e1in anderes Kreuz setzen?. Bereıts be1 Baubeginn wurde in das
Fundament der Kırche eın Eckstein miıt tolgender Inschrift eingesetzt: In CrVCe Do-
MInIT DaX Tta eo Vies et tVta habltatTo est?? Hıer wiırd der Gedanke aufgenommen,
die Anlage als einen geschützten Bereich sehen, die dem Kreuz steht un VO  e}

einem ungeschützten Bereich umgeben 1St. Zusätzlich erscheıint das Kreuz 1m Grundriss
des zentralen Hauptpavillons, der dadurch die vier Hauptrichtungen der Achsen testlegt
(Tatel 10), darüber hınaus aber auch 1n vier weıteren Bezugspunkten, nämlıich 1n den
rel Bassıns und 1in dem sudlıch gelegenen Marstall. Diese Bezugspunkte strukturieren
den SanNzCch Park 1in orm eınes riesigen Kreuzes”, welches in LOTLO jedoch 1Ur Plänen
oder AaUusSs der Lutft gelesen werden annn In diesem Kreu7z lıegt 1U der Hauptpavıllon
der telle, die 1n muıttelalterlichen Landkarten Jerusalem vorbehalten war?*. Der Aus-
gangspunkt der Anlage, der hor der Gemeindekirche Sögel”?, verweıst wıederum
auf relig1öse Bezugspunkte: Die beiden parallelen Seitenlinien der Hauptachse der Allee
nehmen exakt VO den Zzwel Eckpunkten des Chores dieser Kırche ihren Anfang un!
bestimmen die Breıte der Achse bzw der Allee, hıs hın ZU Schlossbau. Ursprünglıch
WAar vorgesehen, die Allee auch tatsächlich bıs ZU!r Pfarrkirche hın anzulegen und S1€e auf

000 Meter bringen?®.
Die Aufladung der Anlage mıt eiınem relig1ösen Bezugssystem resultierte nıcht

letzt aus dem Vorhaben, S1€e eiınem Zentrum des Deutschen Ordens machen,

SCHULZE, Jagdschlofß (wıe Anm. 39), 2327
91 In ULlSCICIN Zusammenhang 1sSt unnöt1g, die Legende, der Clarenz Gerlach distanzıert C
genübertritt (Clarenz GERLACH, Clemenswerth. Seine Entstehung un! seine Geschichte auf
Grund VO Quellen dargelegt, Aschendortf 1950, 9), erneut dekonstruieren, sondern entsche1-
dend 1St, dass die Anlage 1ın ıhrer Kreuztorm wahrgenommen wurde

Dt. »Im Kreuze des Herrn 1St Friede, Leben, Ruhe und ine sıchere Wohnung«. SCHULZE,
Jagdschlof$ (wıe Anm. 399 10313
903 Ebd., 299

Ebd., 313
95 Die Pfarrkirche Sögel War dem Apostel Jacobus geweıiht. Dıie Kırche wurde 1487 erbaut
und 1867 abgerissen.

Der Hümmling, hg. VO Katholischen Kreislehrervereın des reises Hümmling, |Osnabrück]
1929
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VO 1er 4us Pläne ZUur Rechristianıisierung des Heıligen Landes entwerten?. och
auch auf die unmıiıttelbare Umgebung sollte gewirkt werden: Die 1n einem Nebenpavıil-
lon untergebrachte Kapelle wurde VO  ; einer Gruppe Kapuzınermönche betreut, die e1-
SCS azu VO Rom aus rekrutiert worden ya P Sıe söllten als Miıssıonare wiırken,

der Kurfürst ıne päpstliche Genehmigung erwirkt hatte. Dıies unterstreicht die
polıtisch-relig1öse Ausstrahlungskraft, die der Kurfürst sıch VO der Anlage versprach:
Vıer Kapuziıner, zwvelche als Miss:onare gemeldetem Ort fundıieret, verhoffend, MA1t
der gnade Gottes, da/s SLe allda zel (Jutes auswirken werden, ındem Friesland un Hol-
land da anstößt, sınd schon auf dem Hınwe 7 Um der Miıssıonierung dienen und
der doppelten Funktion VO Klosterkirche und Schlosskirche gerecht werden, tiel die
Kapelle prächtiger Aaus als die übrigen zeıtgenössıschen Kapuzinerkirchen. och wenıge
Jahre hatte die ornamentale »Aufrüstung« anlässlich des aus der Kırche 1n Bra-
kel (nahe Paderborn) für den gleichen Orden einem Rechtfertigungsschreiben
Schlauns geführt, iın dem die Moaotiıve für eine prächtige Ausstattung offengelegt wurden.
Der Baumeıster meıinte 1715 gegenüber dem Provinzıal des Ordens 1n Köln, dem die
Bauaufsicht oblag, die Pracht des aus damıt legıtimıeren können, dafß [der Fuürst-
bischof] e1in (rJottes haufß UuUN nıcht e1in Capucıner hauf bauen wwolte??.

Falls der Zentralbau VO Clemenswerth als baulicher VerwelIls auf Jerusalem gedeutet
werden kann, annn ware se1n Erbauer dem König Salomon gleichzusetzen. Anlässlich
der Eröffnung der Clemenskirche unster 1753 1e1 sıch der Kurfürst VO Dom-
prediger Jakob Zurmühlen als »M1EeUeEeTr Salomonis« teiern, der dem zwahren Gott ınlen|
Tempel ZUNY Wohnung aufgebaut /habe], ın dem auf seinem Thron herrschen werde!°.
Der Grundriss der Clemenskirche Zzwel ineinandergeschobene Dreiecke auf einer
Kreisrotunde, die ach dem Architekten Leonhard Sturm}!*! als Sıgıllum Salomoniıs
bezeichnet wurden und Salomon als den iıdealen Herrscher anspielten lässt auf eine
unmittelbare Absprache des Architekten mıt theologisch gebildeten Ordensmitgliedern
der »Barmherzigen Brüder«, der Bauherren der Kırche, schließen192. Die Barmherzigen
Brüder richteten ıhren Orden CNg ach den Lebensanweisungen des Augustinus aus
Dieser hatte 1mM Jahrhundert in Auseinandersetzung mıiıt Arıan die Trinitätslehre
theologisch fundiert 1ın eın 5System gefasst, welches hier, aulıch umgesetZL, die
unıtarıschen Rıchtungen der sıch 1n den Nıederlanden authaltenden täuterischen Gru
plıerungen gerichtet W  $ Münster, 1m Besıtz des Kurfürsten, galt schließlich ach Bese1-
tiıgung der Täuterherrschaft un selıt der Rekatholisierung als wichtiger ideologischer
und geographischer Punkt 1im Koordinatensystem katholischer Städte. Schon Fürstbi-

SCHULZE, Jagdschlofß (wıe Anm 39) 313 Hümmlıng (wıe Anm 96), Clemens August
W ar Hochmeister des Deutschen Ordens.

Brief des Kurtfürsten seınen Bruder Kar' ! Albrecht VO August 1739 1n SCHULZE, Jagd-schlofß (wıe Anm 39),
Schreiben VO November 1715 Barbara BUSSKAMP, Johann Schlaun. 773 Dıie Sa-

kralbauten, unster 1992 228
100 Zıtiert nach NOEHLES, Hospitalkirche (wıe Anm. 89), 464
101 FEın Eıinfluss VO Leonhard Christoph Sturm auf Schlaun konnte bislang nıcht nachgewiesen
werden. Eın solcher ware jedoch möglıch, da Sturm häufiger 1ın Halle anwesend War und seıne
Schritten 1n der dortigen Biıbliothek zugänglıch Mıt diesen könnte Schlaun gearbeitet ha-
ben, da außer 1in Rom und Parıs uch 1n Halle Lehrjahre verbracht hatte. Karl NOEHLES, Vor-
aussetzungen und Entfaltung, 1n Johann Conrad Schlaun, hg Klaus BUSSMANN u Stuttgart
1995 1/—42, hıer: Die ebentalls dort VO Noehles getroffene Feststellung, Sturm habe 1n Halle
VO  3 1702 bıs 1710 gelehrt, 1st allerdings falsch turm lehrte der Vıadrıina). Der Irrtum geht auf
die Dıissertation Hermann Hıpps zurück: HIPP, Studien (wıe Anm 40), 507
102 NOEHLES,; Hospitalkirche (wıe Anm. 89), 471
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schof Christoph Bernhard Galen bezeichnete 1653 die Stadt unster als das Bollwerk
der Heılıgen Kırche In Deutschland‘. Dıiıeser Anspruch wurde 1n Clemenswerth bıs 1in
Einzelheiten ZU Ausdruck gebracht, WI1e€e etwa be] den Trophäen der Jagd der Öörd-
lichen Schlossaußenfassade: Die Ikonographie zeıgt der Aufschrift InnoCentes
TverlT InsIDIasqVe gressVs LUbp:1 e Vertere gLorlosVM est den Kurfürsten als den
Hırten inmıtten einer Herde, die VOoONn angreifenden Woöltfen edroht 1St. Hıer 1st der
Kurfürst der beschützende Landesvater und zugleich der Vicarıus Christi, die anstur-
menden Woölfe stehen dagegen emblematisch für die Feinde des Glaubens.

Schluss

Der Befund, 4ass die katholische Konftession, die auf rund ihrer ausgepragten ffen-
eıt gegenüber künstlerischen Medien besonders gee1gnet WAafl, komplexe theologische
Inhalte 1n eindrucksvolle Repräsentationen umzusetzen, bezüglıch des Hımmlilischen
Jerusalem Zurückhaltung übte, überrascht. So ibt 1in Deutschland keıne VO einem
katholischen Landesherrn errichtete Idealstadt, welcher das Motiıv des Hımmlischen
Jerusalem städtebaulich abgefragt werden könnte. Das oilt selbst für die zahlreichen
geistlichen Herrschaften1%. Bıs auf wenıge Ausnahmen, WI1e€e die Comburg oder Cle-
menswerth, sınd also in den Fürstbistümern keine katholischen Idealanlagen mıiıt theo-
kratiıschen Bezügen entstanden.

ine 1LECUEC Stadt, die sıch mit ihren Bürgern als Neues Jerusalem ausgegeben hätte,
hat 1n katholischen Terrıitorıen nıcht gegeben, A4aUsS Gründen. Anstelle der He1-
lıgkeit einer Stadt gab 1mM Katholischen den spezifischen heiligen Ort Hıer
bietet die katholische Theologie mıiıt der Herausbildung und der Pflege unterschiedlicher
heiliger Stätten zunächst auch gyünstıge Voraussetzungen für eine Thematisıerung des
Hiımmlischen Jerusalem denn eın bıblischer Ort 1St deutlich als locus gesehen
worden W1e€e die Gottesstadt. iıne Durchsicht der siıch mMi1t Theologie beschäftigenden
Theoretiker 1in der Renaıissance bestätigt eıne hervorgehobene Betonung der Heıligkeıit
des Kirchenbaus 1mM Katholischen!®, un:! ber die Jahrhunderte hinweg hatte sıch eın
Rıtus herausgebildet, der zwischen profanem und sakralem Raum trennte!%. Der Jesunt
Robert Bellarmın beispielsweise definierte das Kirchengebäude als klar umgrenzten he1i-
lıgen Ort, der durch die priesterliche Weiıhe VO profanen Bereich 1in das Sakrale 1NSs-
tormiert werde  107 Durch Weihung (dedicatio) der Segnung (benedictio) wurde der Ort
als heilig ausgewlesen, vornehmlich War dies die Stätte des Gottesdienstes, der Woalltahrt
oder des Begräbnisses!®®, FEın einmal geweihter Ort MUSSTIE be] nıcht sakraler Nutzung
103 Wılhelm KIBHEGGE, Gesellschaft, Kultur und Politik 1M Fürstbistum unster 1mM Jahr-
hundert, 11 Johann Conrad Schlaun (wıe Anm 101), 42—83, hıer:
104 Bernhard LANG, Theokratie. Geschichte und Bedeutung eınes Begriffs in Soziologıe und
Ethnologie, 1n Theokratie, hg Jacob TAUBES,; üunchen 1987, 11—-28, hier:
105 HI1PP, Studien (wıe Anm. 40), 416%.
106 Nur eın Beispiel VO  a vielen: Bellarmın Warlr der Ansıcht, dass 1n einem Kırchenbau eın Gebet
schneller un! wırksamer VOIL Gott gelangen würde, da der heilıge Ort die Kraft des Gebetes VeI-
stärken würde, prımum nım attrahıt homines facılıus ad 7EeES D14S, GUAC ın templ: NLIU BEL-
LARMIN, Dısputationes (wıe Anm. 36), Lib. I Cap \ 2215
107 Robert BELLARMIN, Ausführliche Erklärung der christlichen Lehre, 1m Aulftrag Seiner He1-
lıgkeit des Papstes Clemens ML ünchen 1844,
108 Codex des kanonischen Rechtes, lat.-dt Ausgabe, hg. 1m Auftrag der Deutschen und der
Berliner Bischofskonferenz, Kevelaer 1983, 1205
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durch den Bischot wıeder entweıiht werden!°?. Der heiligste aller heiligen Orte War der
Hochaltar, selbst be] Umsetzungen VO  ; Altären iınnerhalb der Kirche MUSSTIeEe der Bı-
schof eıne erneute Konsekration vornehmen!19. Auf dem Konzıil in Irıent wurde die
Bedeutung des Kultbaus nıcht grundsätzlich iın rage gestellt, sondern vielmehr erst
einmal allgemeinverbindlıch testgeschrieben. Wäar wurde die Vorstellung VO einer dem
Gebäude innewohnenden göttlichen Kraft abgelehnt, doch WCI11 die Verehrung des
Baues der dahınter lıegenden (göttliıchen) Kraft gelten würde, konnte sS$1e als wun-
schenswert angesehen werden‘!!!.

Comburg 1m Jahrhundert, Scherpenheuvel 1m Jahrhundert un Clemens-
werth 1im 18 Jahrhundert sınd 1U Anlagen, die diesem Heıligkeitsbegriff entsprechen,
ıh aber miıt dem Hımmlischen Jerusalem in Beziehung etizten Solche Modelle sınd gCc-
rade nıcht 1n Italıen, Frankreich oder Spanıen entstanden, sondern iın Ländern, in denen
die kontessionelle Auseinandersetzung offensichtlich die Realisierung aussagekräftiger
Bauprojekte betördert hat Das zeıgt sıch auch daran, 4ass das Hımmlıische Jerusalem
nıcht als Stadt eınes Friedensreıiches, sondern als umkämpfte Festung thematisıert wurde

Di1e Notwendigkeıit einer konfessionellen Abgrenzung Wal NUur 1n eıner einheıtlıch
katholischen soz1alen Umwelt hintällig. In den humanıstischen Stadtkonzeptionen Itali-
C115 spielte, WI1e WIr sehen konnten, die katholische Religion lediglich eine geringe, gCId-
dezu akzıdentielle Rolle, da die einheıtliıch katholische Kultur und Gesellschaft nıcht
erforderte, Unbestrittenes iın Architektur darzustellen, manıtestieren der repra-
sentieren. Dıi1e überwiegend skeptische hıs ablehnende Haltung gegenüber dem Motiıv
des Hımmlischen Jerusalem 1m Schrifttum und die daraus tolgende tehlende Thematisıe-
rung 1in der baulichen Umsetzung hat 1er jedoch och weıtere Gründe Die Hervorhe-
bung wiıissenschaftlicher Möglichkeiten und die ethische Erhebung (Apotheose) des HEU-

Menschen iınnerhalb der Renaıissance implizierte die Ablehnung der augustinıschen
Erbsündenlehre!l2 und W ar daher wen1g gee1gnet, VO  e katholischen Denkern POSItLV
aufgenommen werden. Die Schritten des Morus!!$® und Campanella!!* wurden nıcht

109 KRUML, Mittelalterliche Stadt (wıe Anm. 58),
110 Ebd., Im Sakralraum entsteht, indem das eigentlich Untassbare 1ın iıne Legende, eın
Gleichnis oder ıne Erzählung gefasst wird, durch dıe heilige Handlung (der eucharistischen
Wandlung auf dem Altar) Aaus der umgebenden » Wirklichkeit« nıcht lediglich Geschichte, sondern
tür den Besucher eiıner Kırche oder Kapelle wırd die ıh umgebende Raumbindung wirklıche
TIranszendenz.
111 Joset NEUuNER/Heinrich ROoos, Der Glaube der Kırche 1in den Urkunden der Lehrverkündi-
U, Regensburg 1971; Nr 476 In der katholischen Theologie wiırd bıs heute iıne Raumhıierar-
chisıerung vertrefifen: »Daflß Gott uUu1ls$s erhört, da{fß Er kommt, das hängt davon ab, da{fß WIr Ihn da
aufsuchen, Er uUunls erscheint«. Heıinric SPAEMANN, Die Stadt des lebendigen Gottes. Erwagun-
SCH ıner Theologie der Stadt, Munster 1947, Spaemann noch mıt ganz anderen Kon-
estruktionen auf Auf erklärt CI, dass Gebirgsbewohner niher (SOtt stünden als Flachland-
bewohner, nıcht jedoch SCH des Höhenunterschiedes, sondern Nn der gewichtigeren Buße,
die durch geringeren landwirtschaftlichen Ertrag herrühren würde Der FEınwand eıner Allgegen-
Wart (sottes wiırd dahingehend entkräften versucht, dass auf iıne hohe räumliche Dichte VO  —

heilıgen Orten verwıesen wırd Franz COURTH, Wallfahrten Marıa, 1n Handbuch der Marı-
enkunde, Regensburg 1984, 506—527, hıer 516 Auch nach dem 7 weıten Vatıkanum wurde das
Theologumenon VO gebauten Raum als Ort der Realpräsenz Gottes nıcht aufgegeben, vgl Kon-
rad (TT Das Wechselspiel VO Architektur und Theologie, Stuttgart 1992; 16f.
112 Judith SHKLAR, The Polıitical Theory of Utopıia, 11 Daedalus 9 9 1765 36/-381, hier: 47C)
113 Im Jahre 1516 wurde Morus De UOptimo Re: Publicae Statyu deque NOUd Insula Utopi4, diıe
AaNOMNYIN be1 ırk artens 1n Löwen erscheinen konnte, sotort auf den Index ZESECTZL, W as jedoch
nıcht verhindern konnte, dass bereits eın Jahr spater 1n Parıs un! eın weıteres Jahr darauf 1n Basel
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als Handlungsanleitungen ZUur Weltverbesserung ANSCHOMMLEN, sondern sotort ach
dem Erscheinen auf den Index gesetzZt*. Hıer 1st der Diskurs des utopischen Denkens
innerhalb des Katho\lizismus offenbar och geringer, als bisher ohnehin angenommen‘*!®,
In der Kontroverse zwıschen edd und Reinboth wurde, erstmalig 1n Deutschland,
den Gehalt des Begriffes den Konfessionen gestritten. Der Utopiebegriff 1st hier,
WwI1e€e gezeıigt wurde, SYNONYIN mıt talscher Lehre, talschen Schlüssen und mıt talschen,

niıchtchristlichen Gesellschaftsvorstellungen, die den christlichen Wahrheiten SC
genüberstünden. Der Streit 1st der Dıskurs den Utopiebegriff 1in eut-
scher Sprache. Deutlich wird, WI1€ sehr sıch die Diskussion zwiıischen den beiden kontes-
sionellen Vertretern bereits VO der Begritfflichkeit des Thomas Morus gelöst hat un!
NECUC Schwerpunkte DESETIZL werden. WeIl dieser Schwerpunkte sınd augenscheinlıch:
»_thpie«' 1st 1er 1mM relig1ösen Kontext Dabei 1st die christliche Religion
den jeweiligen kontessionellen Vorzeichen die »wahre« Religion, während die Religion
des Gegners, vornehmlich aber Pagalıc Praktiken und antıke nıchtchristliche Kulte, als
»utopisch« verfemt werden. Des Weıteren 1st das Hımmlische Jerusalem eın egen-
stand, der 1mM Kontext Von Utopıe diskutiert wiırd Die Vorstellung VO »Nirgendwo«
ekommt also 1mM christlichen Diskurs eine raäumlıiche Fassung, un:! ZW ar nıcht die des
Paradıieses, sondern die der apokalyptischen Gottesstadt. Dieser Prozess wırd 1ın seinem
vollen Umfange erst 1MmM sıebzehnten und achtzehnten Jahrhundert vollzogen, WE die
Phase der Begrifflichkeitssuche VO Versuchen der Realisierbarkeit der sıch 1er heraus-
bıldenden Utopievorstellungen abgelöst wiırd. Im Kontext katholischer Lebenswelten

die Comburg, Scherpenheuvel und Clemenswerth die baulichen Zeugnisse dieser
religionsgeschichtlichen Entwicklung.
die ersten Übersetzungen vertrieben wurden. Dıie »Utopia« wurde Zu Namensgeber einer gaIl-
zen Literaturgattung un ist bıs heute deren bekanntester Vertreter. Umgekehrt WAar der Ablauftf
be1 der Autfnahme der Christianopolıs VO Johann Valentin Andreae: In den Indices des Jahr-
hunderts wird die Schrift nıcht angeführt, jedoch 1st Übersetzungen zunächst SCHAUSO wen1g
gekommen WwI1e weıteren Auflagen.
114 Aus verschiedenen Gründen gelangte uch die Sonnenstadt, Ww1e alle übrigen Schritten Cam-
panellas, auf den Index: Besonderheıten und Alternativen, diıe 1mM Verständnis des Domuinikaner-
mönchs aus frühchristlichen Idealzuständen abgeleitet I1, hatten genugt, den Argwohn der
Inquisıtoren wecken, sS1e genugen jedoch nıcht, be1 Campanella noch heute »heidnische«,
bıbelkritische oder christenfeindliche Züge auszumachen. Es ist wenıger der Glaube bestimmte
Dogmen oder das FEinhalten VO Rıtualen, das bei den Solarıern die Form eınes natürlichen Chris-
tentfums VO  - einem offenbarten Christentum unterscheıidet, als vielmehr die »christliche Ordnung«
des apostolischen Lebens (CAMPANELLA, ıte (wıe Anm. 46), 158 Zu den Besonderheıiten des Chris-
tusbildes be1 Campanella, welches den Renaıissancetypus des »UuOINO da bene« thematisıert, vgl Gisela
BOCK, Thomas Campanella. Politisches Interesse und philosophische Spekulation, Tübingen 1974,
128f
115 Dennoch konnte deren Thematisıerung 1m Baulichen 1mM Katholischen nıcht vollständig Velr-

iındert werden. So gelang 3 Borromuiunıu, Vorstellungen VO Campanellas Sonnenstadt 1in der
Unwversitätskirche St Ivo einfließen lassen. Karl NOEHLES, Rhetorik, Architekturallegorie und
Baukunst der Wende VO Manıerismus ZU Barock 1in Rom, 11} Dıie Sprache der Zeichen und
Bılder, hg Volker Kapp, Marburg 1990,; 190—22/, hıer: 707
116 Der Kultursozio0ologe Altred Müller-Armack betrachtete die Staatsutopien als hauptsächlich
katholischen Räumen verhaftet, vornehmlıch denen des Klosters, der Gelehrtenstuben oder der
Humanıstenkreise. Diese These konnte sıch allerdings nıcht durchsetzen; die vornehmliche Orı1-
entierung Campanella (und Morus), die Aufßerachtlassung der Vielzahl protestantischer Utop1-

un die Zuweılsung James Harrıngtons als Kryptokatholiken kritisierte ausführlich: Thomas
NIPPERDEY, Die Funktion der Utopıe 1m politischen Denken der Neuzeıt, 1n AKG 44, 1962;
35/7-378, hier 5


